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Grußwort
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Wilfried Porth

Sehr geehrte Damen und Herren, 
verehrte Repräsentanten aus Politik und Wirtschaft,  
Justiz, Wissenschaft und Kultur,  
Arbeitgeberverbänden und Gewerkschaften,  
Exzellenzen und Eminenzen, 
liebe Familie Schleyer, 
sehr geehrte Mitglieder der Jury und Stiftungsgremien und  
liebe Freunde und Förderer der Hanns Martin Schleyer-Stiftung.

Zur Verleihung der Hanns Martin Schleyer-Preise für die Jahre 
2016 und 2017 heiße ich Sie herzlich willkommen und danke Ih-
nen für Ihr Kommen. 

Wir würdigen heute die außerordentlichen Verdienste von:

Herrn Bundesminister Dr. Wolfgang Schäuble,  
Preisträger für das Jahr 2016;

Frau Dr. Nicola Leibinger Kammüller, 
Preisträgerin für das Jahr 2017. 

Meine Damen und Herren, heißen Sie mit mir die Preisträger 
herzlich willkommen.

Es ist mir eine große Freude, dass Sie, verehrte Frau Dr. Leibin-
ger-Kammüller, und Sie, sehr geehrter Herr Bundesminister Dr. 
Schäuble, uns die Ehre erweisen, Ihnen den Hanns Martin 
Schleyer-Preis verleihen zu dürfen. 
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Erlauben Sie mir bei der Gelegenheit auch drei unserer bisheri-
gen Preisträger sehr herzlich zu begrüßen: 

Herrn Professor Kirchhof, Herrn Hans  Peter Stihl und Herrn Profes-
sor Strube. 

Wir freuen uns sehr, dass Sie heute Abend anwesend sind.

Mein besonderer Dank gilt der Landesregierung.

Es ist in über 30 Jahren gute Tradition geworden, die Preisver-
leihung in der Landeshauptstadt Stuttgart in den eindrucksvol-
len Räumen des Neuen Schlosses stattfinden zu lassen. 

Der breite Zuspruch zu dieser Veranstaltung dokumentiert dies 
und zeugt von der Lebendigkeit unserer Zivilgesellschaft. 

Herr Ministerpräsident, ich danke Ihnen herzlich für Ihre Gast-
freundschaft und für Ihre Bereitschaft, die Preisverleihung heute 
persönlich vorzunehmen.

Damit unterstreichen Sie auch das Anliegen der Stiftung, 
 Verdienste um die Festigung und Förderung unseres freiheit-
lichen Gemeinwesens – so die Preisformel des Hanns Martin 
Schleyer-Preises – zu würdigen. 

Auch wenn Sie hier der Hausherr sind, darf ich Sie ebenfalls sehr 
herzlich begrüßen.

Meine Damen und Herren, wir ehren heute Abend mit diesem 
Preis zwei herausragende Persönlichkeiten, die sich in beein-
druckender Weise für zwei der Grundsäulen unseres freiheit-
lichen Gemeinwesens stark gemacht haben.

Diese sind auch für die Hanns Martin Schleyer-Stiftung seit ihrer 
Gründung wichtiges Fundament ihres Wirkens: 

der freiheitlich-demokratische Rechtsstaat 

und eine nach ordnungspolitischen Grundüberzeugungen aus-
gerichtete Soziale Marktwirtschaft.

Die Jury, die ich heute ebenfalls nahezu vollständig begrüßen 
darf, sieht mit unseren heutigen Preisträgern die Intentionen des 
Preises in herausragender Weise erfüllt:
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Mit Frau Dr. Leibinger-Kammüller zeichnen wir eine Unterneh-
merpersönlichkeit aus, die es versteht, mit klaren Worten und 
Mut die Anliegen unserer mittelständischen Wirtschaft beherzt 
zu vertreten.

Mit Herrn Bundesminister Dr. Schäuble ehren wir einen Politiker, 
der mit wirkmächtigen Worten und unbestechlicher Klarsichtig-
keit – ob als Kanzleramtschef, Innen- oder als Finanzminister, vor 
allem aber als großer Europäer – entscheidenden Einfluss auf die 
Geschicke unseres Landes hat.

Wie wichtig Persönlichkeiten sind, die für ihr Bekenntnis zum frei-
heitlich-demokratischen Rechtsstaat und zur am Gemeinwohl 
orientierten Sozialen Marktwirtschaft auch in Krisenzeiten mei-
nungsstark eintreten, zeigen die politischen Entwicklungen welt-
weit, die wir teils nur ungläubig verfolgen können. 

Dort, wo Politiker und Führungspersönlichkeiten vergessen, für 
einen freiheitlichen Gesellschaftsentwurf überzeugend zu wer-
ben, stehen Populisten – wie uns die Gegenwart lehrt – ohne zu 
zögern bereit. 

Lassen Sie mich, sehr geehrter Herr Bundesminister Dr. Schäuble, 
an dieser Stelle schon einmal vielen Dank sagen, für Ihren uner-
müdlichen Einsatz in Deutschland und Europa. 

Sie sind, um es mit den Worten der Kanzlerin zu sagen „… ein 
Glücksfall für die deutsche und europäische Politik“.

Eine in der Öffentlichkeit leider immer noch unterschätzte Rolle 
für das Funktionieren unserer freiheitlichen Grundordnung über-
nehmen die Unternehmerinnen und Unternehmer, die sich mit 
Mut, Risikobereitschaft, Innovationsfreude und Verantwortungs-
bewusstsein unter hohem persönlichem Einsatz ihren täglichen 
Herausforderungen stellen. 

Mit ihrem beispielhaften Einsatz schaffen Wirtschaftslenker wie 
Sie, sehr geehrte Frau Dr. Leibinger-Kammüller, nicht nur die 
Grundlagen für unseren wirtschaftlichen Wohlstand, sondern 
auch für den Zusammenhalt in unserer Gesellschaft. 

Hierfür gebührt Ihnen unser aller Dank.
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Die ehrenvolle Aufgabe, die Verdienste der beiden Preisträger 
nun im Detail näherzubringen, haben zwei ebenfalls heraus-
ragende Persönlichkeiten übernommen. 

Begrüßen Sie daher an dieser Stelle mit mir sehr herzlich die bei-
den Laudatoren des heutigen Abends:

Herrn Neil MacGregor, britischer Kunsthistoriker, der über ein 
Jahrzehnt lang das British Museum als Direktor geleitet hat und 
nun als Gründungsintendant das Humboldt Forum in Berlin maß-
geblich mitgestaltet, 

sowie den Vorsitzenden des Aufsichtsrates der BASF, Dr. Jürgen 
Hambrecht. Als einer der bedeutenden Wirtschaftslenker unseres 
Landes, sind Sie, lieber Herr Dr. Hambrecht, auch heute noch in 
Ihrer Expertise ein hochgefragter Lenker und Ratgeber.

Wir freuen uns auf Ihre Würdigungen, die uns allen sicher viele 
nachdenkenswerte Anregungen geben werden und für die ich 
Ihnen schon jetzt im Namen der Jury sehr herzlich danke.

Wenn wir heute die Hanns Martin Schleyer-Preise für die Jahre 
2016 und 2017 vergeben, tun wir dies in einem für Stiftung und 
Gesellschaft besonderen Jahr. 

Am 5. September jähren sich die Entführung von Hanns Martin 
Schleyer und die Ermordung seiner Begleiter, Heinz Marcisz, sei-
nem Fahrer, sowie der Polizisten Reinhold Brändle, Roland Pieler 
und Helmut Ulmer, zum 40. Mal. 

Am 18. Oktober wurde schließlich auch Hanns Martin Schleyer 
von den Terroristen der sogenannten Roten Armee Fraktion ge-
tötet.

Ich möchte daher an dieser Stelle neben der Familie Schleyer, 
ganz besonders die heute Abend anwesenden Angehörigen der 
getöteten Polizisten und den Co-Piloten der „Landshut“, Herrn 
 Vietor, wie auch Angehörige weiterer Opfer des fanatischen Ter-
rors der sogenannten Roten Armee Fraktion, Frau Dr. Rohwedder 
und Herrn Hillegaart, sehr herzlich begrüßen. 

Es freut uns sehr, dass Sie heute ebenfalls unsere Gäste sind.

Auch 40 Jahre danach ist die Erinnerung an den Terror der siebzi-
ger Jahre des vergangenen Jahrhunderts besonders lebendig, 
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weil uns eine neue Welle extremistischer Gewalt in Europa und 
mittlerweile auch in Deutschland erreicht hat. 

Die Mahnung und Verpflichtung aus dieser Zeit sind aktueller 
denn je.

Wenn wir weiterhin in Freiheit und Wohlstand leben wollen, müs-
sen die Fundamente des freiheitlich-demokratischen Rechtsstaa-
tes durch Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft aktiv und mit 
Bereitschaft auch zum persönlichen Engagement verteidigt wer-
den.

Die drei geplanten Gedenkveranstaltungen im Oktober dieses 
Jahres sind vor diesem Hintergrund zu sehen. 

Es freut mich besonders, dass wir am 18. Oktober gemeinsam mit 
dem Bundespräsidenten eine Veranstaltung zum 40. Todestag 
von Hanns Martin Schleyer ausrichten werden unter dem Titel: 
„Die Freiheit verteidigen, die Demokratie stärken – eine bleiben-
de Herausforderung“. 

Dies zeigt, welchen politischen Stellenwert das Anliegen der 
Hanns Martin Schleyer-Stiftung genießt.

Ein öffentliches Symposium mit gleichnamigem Titel wird am 
19. Oktober ebenfalls in Berlin gleichsam als wissenschaftliche 
Fortsetzung durchgeführt. 

Die Leitung dieses Symposiums haben zwei Alumni der 
Schleyer-Stiftung übernommen, der Bundesverfassungsrichter 
Professor Dr. Peter M. Huber sowie der Mainzer Historiker Profes-
sor Dr. Andreas Rödder, den ich heute Abend ebenfalls sehr herz-
lich hier begrüße.

Am 21. Oktober wird schließlich hier in Stuttgart eine Gedenkver-
anstaltung stattfinden, die der Verband der Metall- und Elektro-
industrie Baden-Württemberg, Südwestmetall, ausrichten wird. 

Auf den Gedenkveranstaltungen werden wir auch die junge Ge-
neration und unsere Alumni mit einbeziehen. 

Sie dokumentieren in besonderer Weise, wie fruchtbar die Arbeit 
der Schleyer-Stiftung in den letzten 40 Jahren war. 
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Mit ihren Initiativen fördert die Schleyer-Stiftung vor allem bei 
der jungen akademischen Generation Haltungen und Engage-
ment, die ein freiheitliches Gemeinwesen sichern und fortentwi-
ckeln. 

Dies geschieht stets im offenen Dialog und mit erfahrenen Prakti-
kern und Entscheidungsträgern aus Politik wie Wirtschaft. 

Denn, meine Damen und Herren,

Freiheit und Demokratie wehrhaft zu verteidigen, ist eine blei-
bende Herausforderung.

Dieser Aufgabe widmet sich die Schleyer-Stiftung seit ihrer Grün-
dung und aus ihrem Gründungsanlass heraus mit einem kleinen 
Budget, aber hohem Engagement.

Um unsere Stiftungsinitiativen auch für die Zukunft zu sichern, 
haben wir vor drei Jahren eine Kapitalkampagne gestartet, um 
unser Kapital um fünf Millionen Euro aufzustocken.

Dieses Ziel ist fast erreicht. 

Ich möchte daher die Gelegenheit nutzen und an dieser Stelle 
noch einmal herzlichen Dank sagen, schließlich sind in diesem 
Kreise viele Persönlichkeiten, die sich in besonderer Weise um un-
sere Kapitalkampagne als Freunde und Förderer der Stiftung ver-
dient gemacht haben.

Ein ganz besonderer Dank gilt hier auch der Geschäftsführerin, 
Frau Frenz, sowie den Mitarbeitern, die mit Professionalität und 
persönlichem Einsatz die Stiftung erfolgreich betreiben.

Nun darf ich zunächst Sie, lieber Herr MacGregor, auf die Bühne 
bitten. Vielen Dank.







Laudationes
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Neil MacGregor

Sehr verehrter Herr Porth,  
sehr verehrte Preisträger,  
meine sehr verehrten Damen und Herren. 

„Es geht um unser aller Zukunft“ – mit diesem Zitat aus der be-
rühmten Rede von Herrn Schäuble bei der Hauptstadtdebatte im 
Deutschen Bundestag möchte ich gerne meine Laudatio begin-
nen und beenden. 

Es ist für mich eine sehr große Ehre und Freude, diese Laudatio 
heute halten zu dürfen, eine Laudatio auf einen großen Politiker 
und einen großen Europäer. 

Für mich als britischer Europäer schwingt auch Wehmut mit, aber 
es überwiegt die große Freude, ihn als großen Europäer loben zu 
dürfen. Es ist aber in zweifacher Hinsicht kein leichtes Unter-
fangen für mich, diese heutige Festrede zu halten. Ein Brite, von 
einer langen Tradition des Understatements geprägt, tut sich 
schwer damit. Zudem weiß ich, dass dem Homo Politicus Wolf-
gang Schäuble rote Teppiche und Beweihräucherung jeder Art 
suspekt sind. 

Dennoch will ich dieses Wagnis gerne eingehen, denn es ist mir 
ein zutiefst persönliches Anliegen und ein ganz besonderes Ver-
gnügen, einige der hervorragenden Verdienste um die Festigung 
und Förderung der Grundlagen eines freiheitlichen Gemein-
wesens würdigen zu dürfen, hervorragende Verdienste, für die 
Sie, Herr Schäuble, fast synonym stehen. 
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Sie sind, Herr Schäuble, Schwabe und Badener, wenn ich richtig 
verstanden habe, und mit beiden habe ich – vielleicht erstaun-
licherweise – ein frühes Verhältnis. Schotten und Schwaben, zwei 
Völker, zwei Stämme mit einem gemeinsamen Ruf. Als ich, der in 
Glasgow Geborene, mit 16 Jahren nach Hamburg kam, war ich 
erstaunt zu erfahren, dass meine Klassenkollegen nur eines über 
Schottland zu wissen schienen. Von den Gedichten von Robert 
Burns wie von den intellektuellen Leistungen von Adam Smith 
und David Hume hatten sie nie gehört. Im Gegenteil, es wurde 
mir immer mit großer Freude der deutsche Schlager von Gus 
 Backus vorgesungen: „Alle Schotten sparen.“ Vielleicht erinnern 
Sie sich dunkel an diesen Gassenhauer. Ich erfuhr, dass es in Euro-
pa andere Völker gab, die auch als geizig galten. Niederländer 
und Genueser und in Deutschland Schwaben. A club within a club, 
eine kleine europäische Gemeinschaft der Sparsamen. Erst später 
habe ich gelernt: Einer Legende nach waren die Schwaben ur-
sprünglich Schotten, Schotten, die wegen ihres Geizes aus 
Schottland verwiesen wurden. 

Lieber Herr Schäuble, wir sind vielleicht durch diese legendäre 
Sparsamkeit unserer Vorfahren miteinander verwandt. Ich habe 
auch einen anderen persönlichen Link zwischen Ihnen, dem 
wasch echten Badener, und mir, dem Schotten, entdeckt. Es han-
delt sich um eine dieser kleinen Geschichten, die zeigen, wie le-
bendig und intensiv fantastisch sich das Bild einer fernen Region, 
die man noch nie besucht hat, einprägen kann. Der elfte Duke 
von Hamilton war mit einer badischen Prinzessin, der Duchess 
von Hamilton, Marie Amalie von Baden, verheiratet. Die Familie 
lebte im Brodick Castle auf der schottischen Insel von Arran, die 
ich als kleiner Junge in den Ferien oft mit meinen Eltern besuchte. 
Auf der schottischen Insel hatte die badische Prinzessin, wie alle 
gut erzogenen romantischen Deutschen, Heimweh. Also ließ ihr 
Mann 1848 im Garten durch deutsche Zimmerleute für seine Frau 
ein Gartenhaus aus Fichtenholz errichten, verziert mit bunten 
Glasmosaiken und Muscheln, das sie an ihre Heimat erinnern soll-
te. Im Alter von acht Jahren habe ich dort in diesem kleinen Som-
merhaus zum ersten Mal das exotische Wort „Baden“ gehört. Und 
dieses Sommerhaus wurde für mich zum Synonym der deutschen 
Kultur und der deutschen Architektur. Baden, ein Sommerhaus, 
Fichtenholz und buntes Glas. Sie können sich vorstellen, wie 
überrascht ich war, als ich Jahrzehnte später Stuttgart erstmalig 
mit eigenen Augen sah. 

Es wäre ein unmögliches Unterfangen, all Ihre biografischen Eck-
pfeiler und Verdienste als unermüdlich wirkender, seit fast einem 
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halben Jahrhundert auf deutscher Bundesebene agierender Poli-
tiker und Christdemokrat in toto zu vergegenwärtigen. Und auch 
mit einer Lobrede nach gängigem Muster käme man Ihnen nicht 
nahe, sind Sie doch eine Persönlichkeit, deren Denken und Han-
deln stets auf das zu formende Künftige gerichtet war und ist. 

Sie gelten als eine Ausnahmeerscheinung, also ein vielleicht 
manchmal streitbarer oder beharrlicher, aber vor allem prinzi-
pientreuer Politiker, ein Mann, der – wie wir auf Englisch sagen – 
has the courage of his own convictions, den Mut zur eigenen Über-
zeugung besitzt. 

Seit Jahren sind Sie Schatzmeister, Stratege und visionärer Vor-
denker der europäischen Einheit. So kommen Kritiker wie Befür-
worter nicht umhin, in Ihrer Person einen Fels in der Brandung zu 
sehen. In zweifacher Hinsicht scheint mir dieses Bild passend. 

Geradezu mit stoischer Ruhe glichen Sie die Höhen und Tiefen 
aus, die Sie wie kaum ein anderer Politiker der Bundesrepublik 
erlebten, politische wie persönliche. Und gleichzeitig bewiesen 
Sie glaubhaft, dass Krisen zu bewältigen, ja sogar als Chancen zu 
begreifen sind. „Wo aber Gefahr ist, wächst das Rettende auch“, 
wie Sie einmal den gebürtigen Württemberger Friedrich Hölder-
lin zitierten. Und man könnte dazu auch ein zweites Zitat aus Höl-
derlin hinzufügen: „Wer auf sein Elend tritt, steht höher.“ Nicht zu 
Unrecht titelte ein großes deutsches Nachrichtemagazin: „Woher 
nehmen Sie Ihre Kraft, Herr Schäuble?“ 

Unnachgiebig und unverrückbar wurden Sie zur Koordinate im-
mer dort, wo die Wellen der Politik schäumend hochschlugen, 
immer präsent an politischen Brennpunkten und stets konfron-
tiert mit Widerständen. Gleichwohl kann behauptet werden, dass 
Sie wie ein Fels in der Brandung zeithistorischer Ereignisse die 
bewegte politische Landschaft der Bundesrepublik über fast ge-
nau ein halbes Jahrhundert lang geprägt haben. Auch wenn es 
sich für mich, den Ausländer, geziemt, unparteiisch zu bleiben, so 
ist diese Rolle des Außenseiters doch vielleicht geeignet, um aus 
der Distanz besser beobachten zu können und umso mehr kla-
räugig zu bewundern. 

Als dienstältester Abgeordneter des Bundestages schrieben Sie 
sich seit 1972 in die Geschichte der Bundesrepublik ein. Zu dieser 
Zeit hieß der Kanzler noch Willy Brandt. In Ihrer beeindruckend 
langen politischen Karriere hatten Sie viele Ämter inne und über-
nahmen schon früh politische Verantwortung, als Chef des Bun-
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deskanzleramtes wie als engster Berater des Bundeskanzlers Hel-
mut Kohl, insbesondere für deutschlandpolitische Fragen. 

In Zeiten der deutschen Teilung verhandelten Sie ab Mitte der 
80er Jahre mit der Staatsobrigkeit der DDR. Als Bundesminister 
des Inneren waren Sie es, der 1990 in den turbulenten Zeiten der 
sogenannten Wende als Verhandlungsführer auf westdeutscher 
Seite den Einigungsvertrag und damit die Auflösung der DDR 
und ihren Beitritt zur Bundesrepublik juristisch und politisch aus-
handelte und vorbereitete. 

Auf dieser Grundlage wurde im September 1990 die Einheit bei-
der deutscher Teilstaaten ratifiziert. Ein neuer deutscher Staat, ein 
Staat, der heute als Vorbild der europäischen demokratischen 
Werte gilt, ist in diesem Jahr geboren. Es wird wenigen Politikern 
gegönnt, von einem neuen Staat träumen zu dürfen und dann 
später, in der Verwirklichung dieses Traumes, eine führende Rolle 
zu spielen. Das war das Schicksal von Wilhelm von Humboldt, als 
er um 1809 das postnapoleonische Preußen geplant hat. Das war, 
lieber Herr Schäuble, um 1990 Ihr Schicksal und unser Glück. Es 
geht hier um eine politische Leistung, die dieser unparteiische 
Ausländer ohne Vorbehalt bewundern darf. 

Als Parteivorsitzender der CDU in der Nachfolge Helmut Kohls ab 
1998 und dann erneut ab 2005 als Mitglied des Kompetenzteams 
der Kanzlerkandidatin Angela Merkel engagierten Sie sich in der 
Außen- und Europapolitik. Nach der Bildung der großen Koalition 
werden Sie für das Kabinett Merkel unverzichtbar und im Novem-
ber 2005 zum Bundesminister des Inneren berufen – loyal und 
dennoch unbequem, da Sie stets prinzipientreu zu Ihrer Überzeu-
gung standen, with the courage of your convictions. 

Ab 2009 werden Sie Finanzminister, und zwar vielleicht der er-
folgreichste in der ganzen Geschichte der Bundesrepublik, trotz 
globaler Finanzkrise. Keine Schwierigkeiten scheuend, beziehen 
Sie mutig und entschlossen den schwierigsten Kabinettsposten. 
Im Januar 2015 realisiert sich in der Bundesrepublik jenseits der 
globalen Schuldenkrise die schwarze Null. Wenn wir im British 
Museum jetzt die Ausstellung über die deutsche Geschichte ma-
chen würden, so hieße vielleicht das letzte Kapitel der Ausstel-
lung heute nicht „From 1945 till now“, sondern „Von Stunde null 
zur schwarzen Null“. 

Das Bild des Vorpostens, des Fels in der Brandung, das sich, schaut 
man auf Ihren Lebensweg, geradezu aufdrängt, trifft es jedoch 
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nicht ganz, denn zugleich sind Sie stets Visionär und Vordenker 
eines neuen politischen Deutschlands und einer neuen Welt, die 
sich als ein Ganzes, Zusammenhängendes versteht. 

Sie haben diese Welt zu träumen und zu denken gewagt und zu 
verwirklichen versucht. Um bei der Meeresmetapher zu bleiben, 
senden Sie gleich eines Leuchtturms unübersehbare Signale. 
Man könnte, glaube ich, Ihre Ideen und Ihr Engagement in drei 
geografischen wie auch zeithistorischen Einheiten bündeln. In 
einer konzentrischen Erweiterung, ausgehend von einem Punkt 
auf der Erdoberfläche, von Berlin über Europa in die Welt. Denn 
stets ging es Ihnen darum, deutliche Zeichen zu setzen für unser 
aller Zukunft. 

Gerne möchte ich drei Spotlights Ihrer Intentionen herausheben, 
die diesen Dreiklang der Sphären nachzeichnen: Ihre historische 
Hauptstadtrede als ein zukunftsbestimmendes Plädoyer für Ber-
lin und für das vereinigte Deutschland im Jahr 1991, Ihr ungebro-
chenes Engagement für die Einigung Europas und Ihr Einsatz für 
eine Öffnung Europas zur Welt. 

Stets geht es Ihnen um die Gestaltung des Zukünftigen. Im Okto-
ber 2016 sind Sie zum Ehrenbürger von Berlin ernannt worden, 
eine Auszeichnung, mit der 160 Jahre früher Alexander von Hum-
boldt geehrt wurde. Als Ausländer finde ich in Berlin viel Erstaun-
liches. Ich musste aber lächeln, als ich sah, dass Sie nicht nur Eh-
renbürger der Hauptstadt wurden, sondern Ehrenbürger Num-
mer 119. Nummer 119, da merkt man sofort die hehre Poesie der 
preußischen Staatsordnung. What a city, what a country. 

25 Jahre zuvor hatten Sie in Ihrer wegweisenden Hauptstadtrede 
für den Umzug der Regierung und eines Teils der Bundesministe-
rien vom Rhein nach Berlin geworben, als siebter Redner in einer 
so historischen wie erschöpfenden Debatte im Deutschen Bun-
destag, die mehr als zwölf Stunden dauerte. Es darf und soll hier 
nicht unerwähnt bleiben, dass der baden-württembergische Lan-
desverband der CDU als erstes westdeutsches Bundesland be-
reits zwei Monate zuvor mit einer Zweidrittelmehrheit für Berlin 
als Bundeshauptstadt gestimmt hatte. Ohne lange Vorbereitung, 
vielmehr aber mit Intuition und mit Fingerspitzengefühl setzten 
Sie sich wenige Stunden vorher auf dem Flur des Plenumssaals in 
eine ruhige Ecke; mit einer Tasse Kaffee in der Hand und einer 
Pfeife im Mundwinkel brachten Sie kurzentschlossen wenige 
Stichworte zu Papier, die gerade aus der Spontanität heraus ihre 
Wirkung erzielten. Daran, dass schlussendlich die heiß umstritte-
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ne Frage mit einer hauchdünnen Mehrheit für Berlin als Bundes-
hauptstadt entschieden worden ist, haben Sie, verehrter Herr 
Schäuble, unangefochten einen nicht unerheblichen Anteil. 

In Berlin erkannten Sie einen symbolträchtigen und wandlungs-
fähigen Ort der rasanten Umbrüche, die nicht nur für Deutsch-
land, sondern auch für die ganze Welt über mehr als 100 Jahre 
bestimmend gewesen sind. Berlin, geistiger Mittelpunkt des 
preußischen Königreichs, Zentrum des deutschen Kaiserreichs, 
Schauplatz der blutigen Nachwehen der Novemberrevolution. 
Berlin, Aufmarschplatz im Dritten Reich und Tatort der Bücherver-
brennung wie der Reichskristallnacht. Berlin, eine schwer zerstör-
te, dann geteilte Stadt nach Ende des Zweiten Weltkriegs und der 
Luftbrücke, über den Aufstand des 17. Juni, von Martin Luther 
Kings Predigt in Ostberlin, über die legendäre Rede John F. 
Kennedys vor dem Brandenburger Tor, vom Mauerbau im August 
1961 bis zum 9. November 1989. Berlin, das heute nicht zuletzt 
aufgrund seiner gelebten Widersprüche dieser unglaublichen 
Geschichte eine der attraktivsten, lebendigsten und weltoffens-
ten Metropolen der Welt ist, in der sich die globalen Konflikte und 
die wichtigsten Fragen unserer Zeit wie in einem Brennglas kon-
zentrieren. 

Ihr großes Talent als Überzeugungskünstler bewiesen Sie mit klu-
ger Weitsicht, vor allem aber mit Ihrer ehrlichen, geradezu univer-
sell gültigen Einschätzung, dass etwas Neues, etwas Großes und 
Bedeutendes nur entstehen kann, wenn alle daran Beteiligten 
lernen, miteinander zu teilen und aufeinander zuzugehen. Es 
geht heute nicht um Bonn oder Berlin, haben Sie gesagt, sondern 
es geht um unser aller Zukunft im vereinten Deutschland, das, 
wie Sie sagen, seine innere Einheit erst noch finden muss, und um 
unsere Zukunft in Europa, das seine Einheit verwirklichen muss, 
wenn es seiner Verantwortung für Frieden, Freiheit und soziale 
Gerechtigkeit gerecht werden will. Sie werden nicht müde zu be-
tonen, dass sich deutsche und europäische Einheit gegenseitig 
bedingen, die eine nicht ohne die andere erreicht werden kann. 

Als Kind aufgewachsen in der französischen Besatzungszone in 
unmittelbarer Nachbarschaft zu Straßburg, sind Sie ein glühen-
der Europäer und gelassener Optimist. Trotz der Fülle global ver-
schränkter Konflikte und Krisen, die bis in die kleinsten Winkel 
durchsickern, die Zweifel am westlichen Modell und die lauter 
werdende Europaskepsis, werben Sie so unbeirrt wie zuversicht-
lich für den Lernprozess, Kleines im Großen und jenseits nationa-
ler Grenzen zu denken, um handlungsfähig zu sein. 
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Nicht Abschottung, sondern Öffnung und Solidarität, nicht ge-
geneinander, sondern für- und miteinander, Widerstände über-
windend und Differenzen überbrückend. Sie bewundern den 
einmalig farbenprächtigen Flickenteppich Europa, ein hinreißen-
des Bild. Erst die bunte Vielfalt, in der Abgrenzung wie im Zusam-
menspiel der Farben, macht seinen besonderen Reiz aus. Jeder 
dieser historisch gewachsenen Placken ist für sich genommen 
exzentrisch, spezifisch und eigen. Auf welchem Flecken man 
auch zur Welt kommt und an welcher Stelle auch immer sich die-
ser Flicken im Teppich befindet, man wähnt sich im Zentrum und 
am Ausgangspunkt. Aber wie können sich die Flicken überhaupt 
als Teppich denken? In gewissem Maße ist es notwendig und 
heilsam, die eigene Tradition nicht zu verleugnen, sondern sie 
stattdessen als das Fundament des eigenen Weltverständnisses 
zu verstehen. Man kann nur guter Europäer werden, wenn man 
immer noch guter regionaler Mensch bleibt. In einer der „Maxi-
mes et Réflexions“ des französischen Moralisten François de La Ro-
chefoucauld heißt es: „Man bewahrt sich den Akzent seines Ge-
burtsortes im Geist und im Herzen ebenso wie in der Sprache.“ 
„L’accent du pays où l‘on est né demeure dans l‘esprit et dans le coeur, 
comme dans le langage.“ Jedoch sollte dieser „accent du pays“ das 
Denken und Handeln nicht begrenzen, sondern vielmehr öffnen, 
genauso wie die Flicken des Teppichs miteinander verwoben sind 
und nur der Zusammenhalt all dieser einzelnen Stücke ein Muster 
und überhaupt erst ein Ganzes ergibt. 

Ausgehend von dieser Vision eines geeinten Europas der Diversi-
tät, sprechen Sie aber auch von Migrationspartnerschaften und 
Entwicklungszusammenarbeit, von der Stabilisierung der Nach-
barschaften, von einer zukünftigen Kommunikation, von der 
 Bereitschaft, mit Russland und den Staaten Osteuropas zu koope-
rieren, kurz gesagt, von globaler Interdependenz im positiven 
Sinne. 

Durch das Tor der arabischen Welt wird Europa auch zukünftig 
ganz eng mit Afrika verbunden sein. Die Fluchtbewegungen aus 
den Krisenzonen des mittleren Ostens Afrikas werden zur größ-
ten Herausforderung. Ohne Investitionen in der Subsahara, ohne 
Entwicklungshilfe für die kriegszerstörten Länder wird dieser 
Konflikt nie zu lösen sein, wie Sie deutlich gesagt haben. Auch 
hier gilt, wie Sie betonen, unumstößlich das Prinzip der Solidari-
tät. Die reichen Länder der Erde stehen in der Verantwortung der 
benachteiligten Regionen, sie müssen sich den armen Ländern 
zuwenden. Diese sich gedanklich und räumlich erweiternden 
 Dimensionen, Berlin, Europa und die Welt, in die Sie, lieber Herr 
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Schäuble, hineinwirken, versuchen wir momentan mit all unseren 
Kräften auch im neu errichteten Humboldt Forum einzufangen, 
im neu erbauten Berliner Stadtschloss, das eine der wichtigsten 
Kulturbaustellen Deutschlands ist. 

Vertrauen und Verlässlichkeit zählen Sie zu den beiden Vorausset-
zungen dafür, die Angst vor den Folgen der Globalisierung zu 
nehmen, mithin auch ein solider Finanzhaushalt und Schulden-
freiheit. Dies ist gleichsam das Credo Ihrer politischen Karriere: 
Deutschland und Europa können nur in die Welt hineinwirken, 
wenn das Fundament des Hauses intakt ist. Auch wir sind, wenn 
ich das so sagen darf, aktuell damit beschäftigt, für das Humboldt 
Forum ein solides Fundament zu schaffen, das dazu imstande ist, 
die Idee einer Vielfalt entgrenzter Natur- und Kulturgeschichten 
in Annäherung an die Welt als Ganzes zu tragen. 

Zweifelsohne hat die ökonomische Entwicklung unvermeidliche 
Folgen für die Wertvorstellungen einer Gesellschaft. Es ist die 
größte und die schwerste Aufgabe für uns alle, und darin stimme 
ich mit Ihnen vollkommen überein, wenn Sie sagen, Sie versu-
chen, die Welt aus der Perspektive des anderen zu sehen und 
nicht nur aus der eigenen. Vielfalt und Offenheit als Bereicherung 
und gewaltiges innovatives Potenzial zu denken und sich damit 
politisch zu positionieren, das wird wichtigste Aufgabe des Hum-
boldt Forums sein. 

Es geht um unser aller Zukunft. Dies ist das allumfassende Plädo-
yer, in dem sich Ihre Initiativen und Gedanken bündeln lassen. Es 
ist gleichermaßen die Triebkraft Ihres Wirkens wie auch das Motto 
für das übergreifende Konzept des zukünftigen Humboldt Fo-
rums. Es ist der Aufruf zur aktiven Mitwirkung aller, und deshalb 
muss es darum gehen, ein gemeinschaftliches Verantwortungs-
gefühl für die Gestaltung der Zukunft zu entwickeln. In diesem 
Sinne versteht sich das Humboldt Forum zuallererst als ein offe-
nes Bürgerhaus für alle, das seine Aufgabe einer gesellschaft-
lichen Prägung wahrnehmen und partizipative Prozesse in Gang 
setzen kann. Hierfür braucht es im besten Sinne aufgeklärte Bür-
ger. Das kontinuierlich sich erweiternde Panorama des Weltwis-
sens, wie es Alexander von Humboldt in seinen für jedermann frei 
zugänglichen Kosmos-Vorlesungen entworfen hat, macht die 
Naturgeschichte als Teil der Kultur wie der Menschheitsgeschich-
te begreifbar und ermöglicht so den aktiven Zugang zu den glo-
balen Zusammenhängen des Lebens. Es geht um unser aller Zu-
kunft. 
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Lieber Herr Schäuble, lieber Berliner Ehrenbürger Nummer 119, 
verehrter Preisträger des Hanns Martin Schleyer-Preises 2016, Ihr 
nachhaltiger Aufruf zur Teilhabe an den großen gesellschaftspoli-
tischen Gestaltungsprozessen in einer globalisierten Welt ist für 
uns alle große Motivation und Vorbild. Wir danken Ihnen. 
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Jürgen Hambrecht

Sehr verehrter Herr Ministerpräsident,  
sehr verehrter Herr Bundesminister,  
sehr geehrte Familie Schleyer,  
liebe Frau Leibinger-Kammüller,  
lieber Herr Porth,  
meine Damen und Herren, 

vier Jahrzehnte liegt der feige Mord an Hanns Martin Schleyer zu-
rück. Und gerade jetzt, 40 Jahre später, steht unsere freiheitliche 
Gesellschaftsordnung wieder vor großen Herausforderungen 
durch die schleichende Radikalisierung von innen, den Terroris-
mus von außen, vor allem aber, durch die coole Gleichgültigkeit 
vieler – viel zu vieler, wenn es um das Eintreten für Werte geht. Wir 
müssen deshalb dringend wieder deutlicher machen, dass unse-
re freiheitliche Gesellschaft, dass Respekt, Toleranz und Rechts-
staatlichkeit nicht verhandelbar sind und dass es rote Linien gibt, 
die niemand unwidersprochen überschreiten darf. 

Freiheit, Demokratie und Soziale Marktwirtschaft sind nicht 
selbstverständlich. 

Deshalb ist es aber auch besonders wichtig, diejenigen auszu-
zeichnen, die für unser Gemeinwesen mutig einstehen und Ver-
antwortung übernehmen. 

Der Jury der Hanns Martin Schleyer-Stiftung gratuliere ich zur 
Auswahl und zur ganz besonderen Paarung der Preisträger in die-
sem Jahr. 
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Mit Nicola Leibinger-Kammüller wird meines Wissens erstmals 
eine aktive Unternehmensführerin ausgezeichnet. Das ist ein 
richtiger Mutmacher. 

Mit Ihnen, sehr verehrter Herr Bundesminister Schäuble, und Ih-
nen, liebe Frau Leibinger-Kammüller, werden Leitfiguren und 
wahre Leuchttürme unserer freiheitlichen Grundordnung ausge-
zeichnet, die großartige Erfolge, vor allen Dingen persönliche 
Glaubwürdigkeit und enormer Mut verbinden. Ich gratuliere Ih-
nen beiden zur wohlverdienten Auszeichnung. 

Mir fällt die Ehre zu, die Laudatio auf Frau Leibinger-Kammüller 
halten zu dürfen. Ich könnte dafür durch die lange Liste der 
 Ehrungen und Auszeichnungen gehen und feststellen: So viele 
andere können ja nicht falsch liegen. Pflichtbewusstsein, Dis-
ziplin, Bescheidenheit, Mut, Energie, Zähigkeit, Intelligenz, Fleiß 
– das alles sind Eigenschaften, die ihr von dritter Seite beschei-
nigt wurden. Dazu kommt ein christlich-humanistisches Werte-
fundament, das ihr Halt und Orientierung gibt. Entscheidend, 
glaube ich jedoch, ist eine gehörige Portion gesunden Men-
schenverstandes, der sie auszeichnet und der ihr ein ganz verläss-
licher Kompass im Leben wie für ihre unternehmerischen Aktivi-
täten ist. Sie selbst hat das Schülerinnen einer 10. Klasse einmal 
so erklärt: „Um ein Unternehmen zu führen, braucht es mehr als 
technisches Wissen. Man muss vor allem gut mit Menschen um-
gehen können. Man muss Entscheidungen treffen, sie erklären 
können und dann auch dazu stehen. Und: Man muss Kritik aus-
halten können.“ 

Besser kann man es eigentlich nicht auf den Punkt bringen. 

Zwei Dinge zeichnen Nicola Leibinger-Kammüller als Unterneh-
merin aber ganz besonders aus: Das Verbinden von Tradition und 
Fortschritt und das unternehmerische Schaffen mit Haltung. 

Zunächst zum Brückenschlag zwischen Tradition und Moderne: 
„Achtsam!“ – So lautet das Motto eines Trumpf-Geschäftsberichts. 
Dafür stehe Trumpf nach innen wie nach außen. Die langfristige 
Orientierung des Familienunternehmens als Kontrast zur Schnel-
ligkeit unserer Zeit. Gleichzeitig heißt es aber dort auch: „Wir glau-
ben an die technische Gestaltung der Welt, die Faszination des 
Neuen. Wir möchten vorne sein, wenn es um neue Geschäfts-
modelle und die Wünsche unserer Kunden geht. Wir sind ein Seis-
mograf des technologischen und gesellschaftlichen Wandels, 
den wir positiv mitgestalten.“ 
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Zukunft baut immer auf Herkunft. Dies gilt vor allem für die Füh-
rungskultur bei Trumpf, die in einem Familienkodex für die Gene-
rationenfolge festgelegt ist. Trotzdem war ein kultureller Bruch 
notwendig, als Nicola Leibinger-Kammüller vor mehr als zehn 
Jahren die Führung des Unternehmens von ihrem Vater, dem Vor-
zeige-Unternehmer und Doyen des deutschen Mittelstandes, 
übernahm. Ich bin sehr froh, Herr Leibinger und liebe Frau Leibin-
ger, dass Sie heute mit dabei sind. 

Für Nicola Leibinger-Kammüller bedeutet diese Aufgabe viel 
mehr, nämlich ein multidimensionales Eigenmanagement als 
Mutter von vier Kindern, als Mittlerin in der Großfamilie mit El-
tern, Schwester, Bruder samt Familien, und als Vorsitzende der 
Geschäftsführung eines Weltmarktführers mit gut 11.000 Be-
schäftigten. Eine Managementdimension, die die meisten Män-
ner hier im Raum kaum begreifen können. 

Das führt mich zum zweiten Punkt, zum unternehmerischen Er-
folg mit Haltung. Trumpf wächst profitabel, ist ertragsstark und 
finanzstark, weltweiter Technologie- und Marktführer in seinen 
Geschäftsbereichen Lasertechnik und Werkzeugmaschinen und 
höchst anerkannt bei seinen Kunden und Mitarbeitern. Gleichzei-
tig kann Trumpf fortlaufend eine Mitarbeiterzufriedenheit ver-
zeichnen, wie es sie sonst nirgendwo gibt. 

Die Ausgaben für Forschung und Entwicklung erreichen mit über 
zehn Prozent des Umsatzes einen Spitzenwert in der Industrie, 
und durch mutige unternehmerische Entscheidungen sind die 
Weichen für die Zukunft gut gestellt. Ich kann hier nur ganz weni-
ge Punkte kurz anreißen: die Portfolio-Fokussierung unter Deves-
tition des Medizintechnik-Geschäfts, die Akquisitionen, darunter 
der Erwerb eines großen Werkzeugmaschinenherstellers in Chi-
na, die Gründung der Trumpf-Bank, ein für Werkzeugmaschinen-
hersteller ganz einzigartiger Schritt, das visionäre Gestalten der 
Industrie 4.0-Transformation durch das Systemhaus Axoom, oder 
– ein ganz anderer Blick – das Setzen eines gesellschaftspoli-
tischen Zeichens bei der Initiative, und ich verkürze das jetzt: 
„Wirtschaft muss dem Wohl der Menschen dienen“ – einer Initia-
tive der deutschen Industrie zusammen mit dem Wittenberg-Zen-
trum für globale Ethik. Last not least möchte ich das Mitgründen 
der Wissensfabrik zur deutschlandweiten Förderung der früh-
kindlichen Bildung herausheben. 

All dies haben Sie, liebe Frau Leibinger-Kammüller, geschafft, 
trotz oder vielleicht besser wegen einer immer auch sichtbaren 
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Haltung. Der Protestantismus spielt dabei eine große Rolle. Man 
müsse aus seinen Gaben das Beste machen, sagen Sie. Diese Ga-
ben führten Sie aber zunächst in eine ganz andere Richtung: Ein 
Studium der Germanistik und Anglistik bis zum Abschluss als pro-
movierte Philologin. „Mathe hab ich einfach nicht verstanden“, 
sagten Sie einmal. „Rechnen kann ich aber, und darauf kommt es 
an.“ Das ist eine mutige Aussage für die Chefin eines schwäbi-
schen Maschinenbauunternehmens, und als Naturwissenschaft-
ler muss ich eigentlich widersprechen. Der Erfolg von Trumpf be-
legt aber das Gegenteil auf ganz eindrucksvolle Art und Weise. 

Haltung zeigen Sie auch dann, wenn es für die Firma sehr unbe-
quem werden könnte. Obwohl die USA für Trumpf ein wichtiger 
Markt sind, sprachen Sie aus, was viele andere dachten. Ich zitie-
re: „Unternehmer und Manager müssen Stellung beziehen und 
die Politik von Abschottung und Protektionismus der neuen 
US-Regierung anprangern. Die USA hätten eine bessere Führung 
verdient.“ Und das sagen Sie als Freundin Amerikas, die Land und 
Menschen allerbestens kennt, denn Sie sind in Wilmington, Ohio 
geboren. Im letzten Geschäftsbericht beschreiben Sie dies mit 
nur einem Satz: 

„Führung schafft, dass Werte wirken.“ 

Wer als Unternehmerin überzeugt, klug, verlässlich ist, dazu char-
mant, uneitel, natürlich – Ja, eine Menschenfängerin mit anste-
ckendem Temperament und ein Energiebündel mit Kämpfer-
natur ist, fällt natürlich auf. Deshalb sind Sie heute zu Recht das 
Gesicht der deutschen mittelständischen Industrie und Vorbild 
für viele – weit über das eigene Unternehmen hinaus. Ihr Rat ist 
gefragt und wird auch in der Politik hoch geschätzt. Dabei neh-
men Sie auch unter Parteifreunden in der CDU kein Blatt vor den 
Mund, wenn Ihnen etwas gegen den Strich geht. Ich glaube, 
 Finanzminister Wolfgang Schäuble dürfte das bestätigen. 

Unser neuer Bundespräsident hat kürzlich gesagt: „Mut ist das 
 Lebenselixier der Demokratie.“ Nicola Leibinger-Kammüller zeigt 
Mut und Haltung, pragmatisch, mit klarer Sprache, nie an-
biedernd, wo nötig, fordernd, aber immer mit beiden Beinen im 
Leben. 

Zum Schluss deshalb ein Satz von ihr zur Sozialen Marktwirt-
schaft und Globalisierung. Er zeigt für mich beispielhaft, wie 
 Nicola  Leibinger-Kammüller denkt. Ich zitiere: „Wir können nicht 
mit der Brechstange unsere Kultur durchsetzen nach dem Motto: 



37

Am deutschen Wesen soll die Welt genesen. Aber wir können da-
für sorgen, dass die Arbeiter gut behandelt und ordentlich be-
zahlt werden.“ 

Herzlichen Glückwunsch zur Auszeichnung mit dem Hanns Mar-
tin Schleyer-Preis.





Preisverleihung
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Winfried Kretschmann

Grußwort

Sehr geehrter Herr Porth,  
sehr geehrter Herr Dr. von Wartenberg,  
werte Kolleginnen und Kollegen aus dem Bundes- und Landtag,  
aktive und ehemalige Kolleginnen und Kollegen aus der Landes-
regierung, 

ich darf Sie alle recht herzlich begrüßen, natürlich ganz beson-
ders die Preisträger des heutigen Abends, 

Frau Dr. Nicola Leibinger-Kammüller und  
Herrn Bundesminister Dr. Wolfgang Schäuble. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

„Ich werde die Republik verteidigen!“, das hat der neue französi-
sche Staatspräsident Emmanuel Macron am Wahlabend seinen 
Anhängern, ganz Frankreich, aber auch uns allen in Europa zuge-
rufen. Das bedeutet, die republikanischen Werte zu verteidigen: 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit; aber genauso auch Demokra-
tie, Rechtsstaatlichkeit und Menschenrechte. 

Um die europäischen Werte der Freiheit, der Demokratie und der 
Sozialen Marktwirtschaft geht es auch der Hanns Martin 
Schleyer-Stiftung. Es sind Werte, die gelebt werden müssen, für 
die man Vorbilder braucht, die vorangehen: Gestalter in Politik, 
Wissenschaft, Gesellschaft und in der Wirtschaft natürlich auch. 
Gestalter, die an solchen Visionen hartnäckig arbeiten, um sie 
auch umzusetzen. Und dafür sind Sie, verehrte Frau Dr. Leibin-
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ger-Kammüller und Herr Schäuble, herausragende Persönlichkei-
ten. 

Erlauben Sie mir noch etwas auszuführen, was Sie beide verbin-
det: 

Wir haben zwei Persönlichkeiten vor uns, an denen nichts rund-
geschliffen ist. Bundesminister Schäuble und ich gehören bereits 
zu den fortgeschrittenen Semestern in der Politik, aber alle Kan-
ten sind noch scharf, alle Ecken sind noch erhalten, alle haben 
sich vergebens daran abgearbeitet. Und wenn man nur ein Inter-
view mit Frau Dr. Leibinger-Kammüller liest, dann weiß man auch 
über sie, dass man auch ihren Ecken und Kanten nichts anhaben 
können wird. Solche Frauen werden heute – salopp ausgedrückt 
– als „tough“ bezeichnet. Und ich denke, dass dies, was wir beim 
einen wissen, bei der anderen sicher vermuten können, etwas 
sehr Schönes ist: Die beiden Preisträger sind zwei unverwechsel-
bare Charaktere. 

Frau Leibinger-Kammüller steht nicht nur an der Spitze eines un-
serer Premiumunternehmen, sie hat die Gabe, den gesamten Mit-
telstand im Land mitzuziehen, ganz besonders auch bei dem 
nicht ganz einfachen Übergang zu einer Industrie 4.0. 

Herr Schäuble, einer der erfahrensten deutschen Politiker, und 
ohnehin eine Klasse für sich, ist bereits vielfach gewürdigt wor-
den, als einer der Architekten der deutschen Einheit, als hochpro-
filierter Europapolitiker und als einer unserer kenntnisreichsten 
Finanzpolitiker. 

Ihnen beiden wird nicht nur Disziplin und Durchsetzungskraft zu-
geschrieben, sondern auch strategisch sehr Wichtiges: Sie stehen 
beide für die Soziale Marktwirtschaft, was sie in sehr vielen Situa-
tionen bewiesen haben, und auch das verbindet sie. Herr Schäub-
le bewies dies zum Beispiel während der Finanzkrise mit nicht 
enden wollenden Verhandlungen rund um die Stabilisierung des 
Euro; Frau Leibinger-Kammüller, indem es ihr gelang, ihr Unter-
nehmen in diesen Krisen ohne Entlassung durchzusteuern. 

Beide Preisträger sind äußerst seltene Persönlichkeiten. Frau Lei-
binger-Kammüller hat es als Literaturwissenschaftlerin an die 
Spitze eines Maschinenbauunternehmens gebracht, was einen 
sehr ungewöhnlichen Werdegang darstellt und ich halte es für 
wichtig, dass es Vorbilder gibt, die zeigen, dass nicht alle Biografi-
en unbedingt geradlinig verlaufen müssen. 
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Herr Schäuble hat, wie gesagt, seit 1969 die ersten ausgegliche-
nen Haushalte vorgelegt, auch das ist nicht so häufig anzutreffen, 
aber Sie haben ein gutes Beispiel gegeben und wir wollen Ihnen 
jetzt alle folgen. 

Das Wichtigste in der heutigen Zeit scheint mir jedoch, dass bei-
de Preisträger überzeugte, passionierte Europäer sind. Wir benö-
tigen solche Persönlichkeiten, die Europa hochhalten, um auch in 
Zukunft viele Menschen für Europa zu begeistern. Mit Anspan-
nung haben wir die Wahlen in Frankreich verfolgt und nun haben 
wir mit dem neuen Präsidenten Frankreichs, wie ich hoffe, einen 
Mitstreiter, Partner und Gestalter. Dies ist sehr bedeutsam, denn 
wir müssen uns immer vergegenwärtigen, dass nur die Achse 
Frankreich – Deutschland Europa wirklich vorantreiben kann. 

Eine Eigenschaft ganz anderer Art, die Frau Leibinger-Kammüller 
und Herr Schäuble teilen, freut mich persönlich natürlich beson-
ders, es handelt sich um die Gemeinsamkeit, dass sie beide Lan-
deskinder sind. Die Landesregierung, das Land Baden-Württem-
berg ist stolz auf Sie beide und darum ist es mir nun eine große 
Ehre, Ihnen beiden die Urkunde überreichen zu dürfen.
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Der 

Hanns Martin Schleyer-Preis 2016  

wird

Bundesminister 
Dr. Wolfgang Schäuble

für hervorragende Verdienste um die Festigung und 
 Förderung der Grundlagen eines  
freiheitlichen Gemeinwesens verliehen

Im Namen der Jury der  
Hanns Martin Schleyer-Stiftung

Wilfried Porth  
Vorsitzender

Stuttgart, den 15. Mai 2017
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Wolfgang Schäuble

Wolfgang Schäuble ist ein großer Politiker und Europäer. 
Sein Handeln zeichnet sich durch die besondere 
 Mischung von politischer Klugheit und Glaubwürdig-
keit, gepaart mit einer klaren Haltung aus, mit der er 
sich wie kein Zweiter hohe Achtung, nicht nur in 
Deutschland und Europa, sondern weltweit erworben hat. 
Als christlicher Humanist sind seine Taten stets ratio nal 
fundiert, nach bestem Wissen und Gewissen und zum 
Wohle des Landes und der Menschen. In der breiten 
Bevölkerung genießt er tiefes Vertrauen. So trägt die 
Wiedervereinigung seine Handschrift, an deren 
 Einigungsvertrag hat er maßgeblichen Anteil. 

Mit seiner Rede im Bundestag am 20. Juni 1991 hat 
Wolfgang Schäuble Geschichte geschrieben. Im tiefen 
Bewusstsein für historische Zusammenhänge und 
 zugleich mit klaren Argumenten hat er die his torische 
Chance visionär genutzt und entscheidend dazu beigetra-
gen, dass Deutschland mit der Hauptstadt Berlin heute 
in Europa verlässlich für Frieden und Freiheit steht. 

Angesichts der finanz- und währungspolitischen 
 Herausforderungen steht er streitbar mit Weitblick und 
Überzeugungskraft als Fels in der Brandung für ein 
 zukunftsfestes freiheitliches Europa. Die politischen und 
wirtschaftlichen Erfolge der europäischen Integration 
verdanken sich entscheidend seinem beharrlichen 
 Wirken. 

Wolfgang Schäuble ist ein großes Vorbild in einer 
 lebendigen rechtsstaatlichen Demokratie; er hat sich 
epochale Verdienste um das freiheitliche Gemeinwesen 
erworben. Herzlichen Glückwunsch.
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Der 

Hanns Martin Schleyer-Preis 2017  

wird

 
Dr. Nicola Leibinger-Kammüller

für hervorragende Verdienste um die Festigung und 
 Förderung der Grundlagen eines  
freiheitlichen Gemeinwesens verliehen

Im Namen der Jury der  
Hanns Martin Schleyer-Stiftung

Wilfried Porth  
Vorsitzender

Stuttgart, den 15. Mai 2017
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Nicola Leibinger-Kammüller

Nicola Leibinger-Kammüller prägt an der Spitze eines 
weltweit erfolgreichen mittelständischen Unternehmens 
in herausragender Weise das Bild des gemeinwohlorien-
tierten Unternehmers in Deutschland. Klug, überzeugend 
und, wenn notwendig, mit klaren Worten, versteht sie 
es, das Anliegen der  Sozialen Marktwirtschaft beherzt zu 
vertreten. Die promovierte Germanistin, Nicola 
 Leibinger-Kammüller, wird dabei von einer christlich- 
humanistischen Wertehaltung geleitet, die ihrem 
 Handeln Richtschnur und Orientierung ist. Mit Pflicht-
bewusstsein, Disziplin und Bescheidenheit, aber auch mit 
der ihr eigenen Energie und Beharrlichkeit und der 
Gabe, auf Menschen zuzugehen, lenkt sie die Geschicke 
des Familienunternehmens mit großem Erfolg und hoher 
Reputation. 

Beispielgebend ist ihre Fähigkeit, Tradition und Fort-
schritt stets neu zu verbinden und mit Geistesstärke und 
Innovationskraft die Zukunft und den gesellschaftlichen 
Wandel in Deutschland mitzugestalten. Dass sie dabei 
auch stets das Wohl der Mitarbeiter ihres Unternehmens 
verantwortlich im Blick hat, versteht sich für sie von 
selbst. 

Nicola Leibinger-Kammüller ist ein leuchtendes Beispiel, 
wie unternehmerischer Mut und gesellschaftliches 
 Verantwortungsbewusstsein die Grundlage für unseren 
wirtschaftlichen Wohlstand schaffen und so den 
 Zusammenhalt in unserer Gesellschaft fördern. 

Der Hanns Martin Schleyer-Preis wird Dr. Nicola 
 Leibinger-Kammüller für ihre hervorragenden Verdienste 
und die Festigung und Förderung der Grund lagen eines 
freiheitlichen Gemeinwesens verliehen. Herzlichen 
Glückwunsch.





Vorträge
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Wolfgang Schäuble

»Die offene Gesellschaft und ihre Freunde«

Die offene Gesellschaft und ihre Freunde – darüber habe ich an-
gekündigt, einige Dankesworte zu sprechen. Ich will heute ein-
mal nicht zuerst die Gefährdungen und Gefährder einer freiheit-
lichen Ordnung betrachten, sondern ihre sich doch auch bemerk-
bar machenden Freunde. 

Karl Popper wird mir das verzeihen. Das passt auch zu diesem 
Preis für Verdienste um die Festigung und Förderung der Grund-
lagen eines freiheitlichen Gemeinwesens. Solche Arbeit braucht 
Zuversicht, deswegen braucht man auch Freunde der offenen 
Gesellschaft. Zuversicht und Gelassenheit sind Voraussetzungen 
für Freiheit, für das Aushalten von Offenheit. Offenheit bedeutet 
ja immer auch eine gewisse Unsicherheit. Und dieses Zuversicht-
liche passt gewiss zu Hanns Martin Schleyer. 

Bei allen Sorgen, Krisen, Unsicherheiten – vielleicht ist dies genau 
die Zeit für ein optimistischeres Bild, als es in den vergangenen 
Monaten oft üblich war. 

Wir haben bei den Bundespräsidentenwahlen in Österreich, dann 
bei den Parlamentswahlen in den Niederlanden und nun bei den 
Präsidentschaftswahlen in Frankreich gesehen, dass die Feinde 
einer offenen Gesellschaft nicht gesiegt haben. 

Wir sehen nach dem Brexit-Referendum bislang mehr europäi-
sche Einigkeit, als wir vielleicht selbst erwartet hatten. Jedenfalls 
schien Donald Trump mehr Uneinigkeit der Europäer zu erwar-
ten. 
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Nach der Brexit-Entscheidung sind die anderen 27 Mitgliedstaa-
ten sich schnell einig gewesen, dass sie nun umso mehr zusam-
menstehen und eine gemeinsame Verhandlungsposition entwi-
ckeln müssen. Die Einsicht wächst auch, dass europäische Hand-
lungsfähigkeit in Problemfeldern verbessert werden muss, in de-
nen auch in den Augen europaskeptischer Bevölkerungsteile die 
Nationalstaaten allein keine Lösungen erreichen können. In dem 
Geist kommen wir seitdem ganz gut voran – so gut es eben geht 
in diesem unvermeidbar komplizierten Europa der vielen so un-
terschiedlichen Nationalstaaten. 

Ich lasse einmal dahin gestellt, welche Erkenntnis- und Lernpro-
zesse sich im Vereinigten Königreich im Laufe der Brexit-Verhand-
lungen noch entwickeln werden. Im übrigen Europa beobachten 
wir derzeit eher, dass das Pendel wieder mehr in die pro-europäi-
sche Richtung geht. Vielerorts in Europa gehen Anhänger der eu-
ropäischen Einigung auf die Straße, um sich zu zeigen, insbeson-
dere junge Menschen. 

In den USA müssen wir uns offensichtlich mit neuen Formen von 
politischer Kommunikation vertraut machen, können aber auch 
auf die Wirkungsmechanismen von „trial and error“ und „checks 
and balances“ hoffen. 

Ich habe in Davos Anfang des Jahres zu einer gewissen Erheite-
rung beigetragen mit einer vielleicht nicht so eleganten Überset-
zung des deutschen Sprichwortes ins Englische: „You never eat as 
hot as it is cooked.“ Aber vielleicht war das gar nicht so schlecht. Es 
passt jedenfalls auch jetzt und heute zu unserer Lage. 

„Wo Gefahr ist, wächst das Rettende auch.“ Unser schwäbischer 
Landsmann hat Recht, immer wieder. Es gibt immer auch Gegen-
bewegungen – gerade, wenn der Druck am größten wird. 

Eine Grundlage solcher Gegenbewegungen und Rettungen zur 
Freiheit hin haben wir – als europäische, westliche offene Gesell-
schaften – in einigen wichtigen Gedanken und Erfahrungen: Zum 
Beispiel in dem Gedanken des ersten Trägers des Hanns Martin 
Schleyer-Preises 1984 Friedrich August von Hayek: Die „Anma-
ßung von Wissen“, vor der Hayek gewarnt hat. „Die Überheblich-
keit der Vernunft“ hat Hayek seine Dankrede damals im Mai 1985 
hier an diesem Ort genannt. 

Oft, wenn nicht meist, kommt es eben doch anders, als wir dach-
ten. Wir neigen dazu, die Gegenwart in die Zukunft fortzuschrei-
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ben. Aber wir kennen die Zukunft nicht, zu unserem Glück. Das ist 
eine Grundlage von Freiheit. Wenn jemand das Gegenteil be-
hauptet und daraus kompromisslos Politik zu begründen ver-
sucht, dann ist das, das haben wir durch Hayek verstanden, eine 
freiheitsgefährdende Anmaßung, der Weg in die Knechtschaft. 
Das ist das Elend der Ideologen. Die Langsamkeit der Demokratie 
sichert Freiheit! 

Hayeks Warnung trifft sich auch mit einer im christlichen Glauben 
begründeten Demut, mit dem Wissen um die Fehlbarkeit des 
Menschen, um die Unzulänglichkeit unserer Pläne und noch so 
guten Absichten. 

Wir feiern in diesem Jahr 500 Jahre Reformation. Martin Luther: 
Seine Erfahrung, dass er mit keinem guten Werk, mit keiner guten 
Absicht, mit keiner noch so klugen gedanklichen Konstruktion, 
geschweige denn mit dem Kauf von Ablassbriefen, sich retten, 
seine religiöse Unruhe beruhigen, seine Seele befrieden konnte, 
das war der Ursprung der Reformation. 

Noch einmal: Die Offenheit der Zukunft, der Schleier der Unwis-
senheit, der über der Zukunft und über uns liegt, das sind Grund-
bedingungen menschlicher Existenz, und sie sind zugleich Vor-
aussetzungen für Freiheit. In offenen Gesellschaften schränken 
wir unsere Entwicklungsmöglichkeiten nicht durch voreilige 
Festlegungen zu sehr ein, bewahren uns die Möglichkeit von Kor-
rekturen und treffen Entscheidungen im offenen Diskurs, mit Be-
gründungszwang und mit Respekt vor der jeweils anderen Mei-
nung.

Die offene Gesellschaft, mit ihrem vorsichtigen Vorangehen, mit 
der Methode von „trial and error“, ist jedem totalitären System 
überlegen. Beide Systeme machen Fehler. Aber nur die offene 
Gesellschaft kann aus Fehlern lernen, während für totalitäre Sys-
teme jeder Fehler existenzbedrohend ist. 

Wenn man übrigens die Dankrede von Hayek von 1985 noch ein-
mal liest, dann fällt einem ins Auge, dass er gar nicht von der Wirt-
schaft und ihrer Freiheit spricht, sondern dass er vom Menschen 
spricht, und von Moral und Traditionen, die der menschlichen 
Willkür entzogen seien, von der Familie zumal. 

Man sieht da wieder, dass im Zentrum des Denkens der Ordolibe-
ralen und der Begründer der Sozialen Marktwirtschaft um Lud-
wig Erhard eben nicht die Wirtschaft, das Wachstum, der Gewinn 
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standen, sondern der Mensch – und die Frage, wie die gesell-
schaftliche Ordnung beschaffen sein muss, um dem Menschen 
eine freie, menschengemäße und sozial verträgliche Entfaltung 
zu erlauben. 

Manchmal habe ich das Gefühl, dass wir in der globalisierten Welt 
Fehler und Übertreibungen nicht nur in der Finanz- und Geldpo-
litik vor allem deswegen machen, weil wir wirtschaftliches Wachs-
tum eher verabsolutieren. Wir müssten uns stärker auf die Nach-
haltigkeit konzentrieren. 

Die Soziale Marktwirtschaft war immer auch jenseits von Ange-
bot und Nachfrage. Erfüllung des Menschen als eines kulturellen 
und geistigen Wesens setzt nun einmal Werte voraus, ohne die 
keine Gesellschaft, und am Ende auch keine Wirtschaft,  jedenfalls 
nicht in Freiheit, überleben kann. Das ist das Gegen gewicht zum 
Tanz um das goldene Kalb, vor dem auch Ludwig Erhard oft ge-
warnt hat. Der Mensch lebt eben nicht vom Brot  allein. 

Aus Offenheit wächst auch die Notwendigkeit von Moderation, 
Ausgleich zwischen verschiedenen Interessen und Extremen, 
Mäßigung. So entsteht Nachhaltigkeit und Verlässlichkeit. Dazu 
kann übrigens sogar eine berechenbare stetige Finanzpolitik bei-
tragen.

Und aus alledem kann Zuversicht wachsen – nicht nur für Ludwig 
Erhard die wichtigste ökonomische Ressource. Das alles, was ich 
hier nur kurz anklingen lassen wollte, sind Bedingungen echter 
Freiheit. Und Hanns Martin Schleyer war mit den Gedanken und 
Werten von Popper, Hayek und Erhard wohl vertraut. Auch des-
wegen ehrt mich dieser Preis besonders. 

Herzlichen Dank! 







57

Nicola Leibinger-Kammüller

»Wirtschaft und Gesellschaft.  
Eine Momentaufnahme«

Sehr geehrter Herr Bundesminister Schäuble, 
sehr geehrter Herr Ministerpräsident Kretschmann, 
sehr geehrter Herr Porth,  
verehrter Neil MacGregor, 
liebe Familie Schleyer, 
liebe (eigene) Familie, 
meine sehr verehrten Damen und Herren,

ich danke Ihnen für die große Ehre und Freude, die Sie mir durch 
diese Auszeichnung zuteilwerden lassen. Ganz besonders danke 
ich Ihnen, lieber Herr Hambrecht, dass Sie sich die Mühe gemacht 
haben, eine so wunderbare Laudatio zu verfassen – auch wenn 
Sie natürlich schamlos übertrieben haben! 

Ich möchte meine Rede auch in Anbetracht der Zeit und unseres 
vielleicht gemeinsamen Wunsches, noch mit einem Glas Wein an-
zustoßen, kurz fassen und mich auf zwei Themen konzentrieren: 

Zum einen darauf, was mich ganz persönlich mit diesem Preis 
und seinem Namen verbindet. Zum anderen darauf, was uns die 
Soziale Marktwirtschaft gerade heute zu sagen hat. Ich beginne 
mit dem Persönlichen.

I. 
Beim Namen Hanns Martin Schleyer werden bei mir – wie wohl 
bei den meisten von Ihnen – unmittelbar einige Erinnerungen an 
das Jahr 1977 wach. An ein „Jahr der Angst“, das mit Namen wie 
Jürgen Ponto, Siegfried Buback, der Entführung der „Landshut“ 
verbunden ist. Und eben mit Hanns Martin Schleyer. 
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Ich war im Teenager-Alter, als der „Deutsche Herbst“ seinen Höhe-
punkt erreichte. Wir alle lebten damals noch ganz „analog“, was 
den Gebrauch der Medien anbelangte. Ein Ort wie „Mogadishu“ 
erreichte uns deshalb nicht so unmittelbar wie heute, wenn wir 
Städtenamen wie „Brüssel“ oder „Nizza“ hören. Aber durch die In-
haftierung bekannter RAF-Mitglieder im nahen Stammheim, das 
als sicherstes Gefängnis der Bundesrepublik galt, war dieser 
„Herbst“ gerade in Stuttgart mit Händen zu greifen.

Die Siebziger waren das Jahrzehnt der sozial-liberalen Koalition 
in Deutschland – das Jahrzehnt nach Achtundsechzig. Und als 
Unternehmertochter fühlte man sich an der Schule bisweilen auf 
verlorenem Posten, um nicht zu sagen: einsam, wenn die Lehrer 
mit ihren Sympathien für die RAF nicht hinter dem Berg hielten. 
Wenn sie zwar nicht deren Taten, aber deren Haltung im Stillen 
glorifizierten. „Selbst schuld“: Dies ist einer jener schauerlichen 
Sätze, die sich mir in Bezug auf die gekidnappten Opfer der RAF 
eingebrannt haben.

Zuhause angekommen, beschäftigte mich das Thema weiter. 
Meine Eltern waren damals wie so viele andere in heller Aufre-
gung. Und obwohl wir gemessen an jenen „Konzernen“, die im 
Fadenkreuz der RAF standen, klein waren, politisch gesehen auch 
unbedeutend für „das System“, erfasste mich eine kindliche 
Angst. Galt der Hass auch meinem Vater? Waren auch wir als 
 Familie in Gefahr? 

Dass dieser kindliche Gedanke nicht ganz von der Hand zu wei-
sen war, mag ein Datum unterstreichen, der 5. September 1977. 
Kurz vor seiner Entführung war Hanns Martin Schleyer in Köln 
nämlich noch mit Vertretern der Metallindustrie zusammen ge-
wesen – Repräsentanten jener Branche, der auch TRUMPF im wei-
teren Sinne angehörte und angehört. 

Vielleicht trägt auch das ein Stück weit zur Verbindung bei, die ich 
zum Namen dieses Preises empfinde.

II. 
Meine Damen und Herren, solche Erinnerungen stehen stellver-
tretend für viele andere historische Zeugnisse jener Jahre. Etwa 
die Aussage Helmut Schmidts, neben der Witwe von Hanns Mar-
tin Schleyer bei der Beerdigung in Stuttgart gesessen zu haben, 
zähle rückblickend zu den schlimmsten Erinnerungen seines 
 Lebens. Aber auch Worte wie „Staat“, „Bedrohung“ oder „Sicher-
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heit“, die man damals in großer Häufigkeit hörte – und die jetzt 
wieder präsent sind. 

Liegt es daran, weil es wieder den verstärkten Ruf nach ihnen 
gibt? Oder daran, dass wir den Terror von damals intuitiv mit je-
nem Terror vergleichen, der heute von sogenannten Dschihadis-
ten oder ihren Sympathisanten mit Sprengsätzen verübt wird – 
und der wieder das Gefühl diffuser Angst erzeugt? 

Die Erinnerung an jenes Jahr 1977 schließt zuletzt auch den Anti-
amerikanismus unter Studenten und der politischen Linken ein, 
der bis zum Vietnam-Krieg undenkbar gewesen war. Galten die 
USA in den 1960er Jahren doch als das Land der Freiheit schlecht-
hin. Und die Salonfähigkeit der Kritik an Israel, die zu Beginn der 
1970er Jahre aufkommt, den subtilen Antisemitismus, den man 
freilich immer bestritt. – Feindbilder, die wir spätestens nach dem 
so benannten „Ende der Geschichte“ nach 1989 überwunden 
glaubten.

III. 
Heute sehen wir, dass dies ein Fehler war. Die Fehden zwischen 
den Kulturen und Religionen scheinen eine lange nicht gekannte 
Rigorosität erreicht zu haben. Die Auseinandersetzungen um 
 Europa werden mit einer Härte ausgetragen, die im Falle des 
 Brexit-Referendums zu einem traurigen Höhepunkt führte: die 
Ermordung der jungen Labour-Abgeordneten Jo Cox, Jahrgang 
1974. 

Und auch der Antiamerikanismus ist im Gewand einer anti-liber-
tären, anti-westlichen Geisteshaltung überall in Europa zurück. 
Insbesondere seit Lehman ist es zur Normalität geworden, dass 
„Freiheit“ und „Neoliberalismus“ synonym gesetzt werden. Und 
mir scheint, dass die Soziale Marktwirtschaft, der zu Ehren wir uns 
heute Abend auch versammelt haben, in dieses Grundgefühl ein-
bezogen wird. „Markt“ und „Freiheit“ klingen für manchen heute 
offenbar nicht mehr nach etwas Erstrebenswertem, sondern 
nach etwas, das Angst macht. Weil beides auch korrumpiert wer-
den kann.

Gerade die Soziale Marktwirtschaft scheint mir dabei eine uner-
hört lebensnahe Antwort auf die Herausforderungen der Zukunft 
zu sein. Zumal für uns Deutsche. Denn das soziale Gefüge unserer 
Gesellschaft und der Wunsch, keine Gruppe ernsthaft zurückzu-
lassen, sind uns besonders wichtig. Wir orientieren uns soziolo-
gisch betrachtet an der Mitte. Darin unterscheiden wir uns durch-
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aus von anderen Ländern – in Amerika oder Asien, aber auch in 
Europa.

Die Soziale Marktwirtschaft sollte uns daher auch weiterhin ein 
Kompass sein, um „Wohlstand für alle“ zu realisieren – und um die 
Prämissen des Marktes mit den Werten einer aufgeklärten, aber 
auch solidarischen Gesellschaft zu verbinden. Einen Weg, der den 
Menschen in den Mittelpunkt stellt. Hierin – im Betonen des Fak-
tors Mensch – können und sollen wir gemessen an anderen ruhig 
ein wenig „aus der Reihe tanzen“, finde ich!

Ich sage dies auch vor dem Hintergrund, weil die Frage, ob es in 
Deutschland noch sozial „gerecht“ zugeht, mittlerweile zu dem 
zentralen Politikthema geworden ist. Zumal in diesen Zeiten mit 
all ihren groben Vereinfachungen. Und eben nicht die Überle-
gung, wie wir Innovationen, Selbstentfaltung und die Lust auf 
das technisch Neue als Eckpfeiler unseres Landes stärken können. 
Zumindest hat es den Anschein, dass wir zu oft „Wo bist du Ver-
gangenheit?“ rufen – und zu selten: „Willkommen Zukunft!“.

IV. 
Verehrte Gäste, damit bin ich bei meinem nächstem Punkt ange-
langt, der Wirtschaft im Spiegel der Gesellschaft. Wir beobachten 
momentan eine Diskrepanz zwischen den objektiven Rahmen-
daten und einer subjektiven Unsicherheit, was die Zukunft für 
den Einzelnen mit sich bringt.

Den Deutschen geht es real betrachtet so gut wie lange nicht, 
was Löhne und Renten anbelangt. Aber vieles ändert sich mit ho-
her Geschwindigkeit, wird in Frage gestellt. Sei es bei der Arbeit, 
oder auch in privaten Dingen, wenn wir an neue Lebensformen 
und soziale Mobilität denken. 

Man sucht daher nach Ankerpunkten, zweifelt Fakten an. Selten 
zuvor war das Misstrauen gegenüber Medien, Politik, Wissen-
schaft und auch Wirtschaft zumindest in einigen Teilen der Bevöl-
kerung größer als heute.

Paradoxerweise herrscht trotz dieser gefühlten Unsicherheit eine 
gewisse Nonchalance auch in den „aufgeklärten“ Schichten, was 
die Warnungen von Unternehmen anbelangt, unsere Zukunft 
nicht aufs Spiel zu setzen.

Mir scheint, wir sehen den erreichten Wohlstand als etwas Selbst-
verständliches an, das eben da ist und schon nicht wieder ver-
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schwinden wird. Das nicht mit Entschlossenheit verteidigt wer-
den muss. Und es herrscht offensichtlich der Glaube vor, dass es 
so schlimm schon alles nicht sein könne, sondern das Klappern 
bekanntlich zum Handwerk gehört.

V. 
Die Frage, die sich daher umso dringlicher stellt, lautet: Wie schaf-
fen wir es als Gesellschaft, uns den Biss und die Neugier zu erhal-
ten und eben nicht in Stagnation zu verfallen? Was ist unser 
intrinsischer Antrieb?

Ich bin skeptisch, dass wir dies auf dem Wege der Vernunft allein 
bewerkstelligen können. Mit Fakten. Und offenbar ist es uns als 
Wirtschaft noch nicht gelungen, die Öffentlichkeit stärker dafür 
zu sensibilisieren, was globaler Wettbewerb oder die digitale 
Transformation in der Praxis eigentlich bedeuten. Auch sagen wir 
offenbar zu selten, dass Unternehmen nicht nur sich selbst und 
schnellen Profiten verpflichtet sind, sondern dass sie ein Kernbe-
standteil eines funktionierenden Gemeinwesens sind. Vielleicht 
sogar dessen Garant. 

Deshalb denke ich, dass die Soziale Marktwirtschaft momentan 
von zwei Seiten bedroht ist: Da sind einerseits die zunehmenden 
Ansprüche an den Sozialstaat, die uns allen wohlbekannt sind. Da 
ist andererseits aber auch das öffentliche Agieren der Wirtschaft 
selbst. 

So gibt es Fälle von Managern, die nach nur kurzer Unterneh-
menszugehörigkeit hohe Abfindungen erhalten. Es sind Einzel-
fälle, gewiss. Aber gerade Einzelfälle haben in einer Informations-
gesellschaft das Potenzial, das Ansehen der Wirtschaft insgesamt 
zu diskreditieren. 

Wir müssen ins Positive gewendet darum immer wieder klar ma-
chen, dass es solche Gehaltsexzesse weder in der Mehrzahl der 
großen, noch der Tausenden kleinen und mittelständischen Fir-
men in Deutschland an der Tagesordnung sind. Sonst können wir 
nicht glaubhaft für den Kerngedanken der Sozialen Marktwirt-
schaft argumentieren. 

VI. 
Die richtige Balance zu finden: Dies gilt zu jeder Zeit und in beide 
Richtungen – für die Politik, die Gewerkschaften und Sozialver-
bände nicht anders, als für die Entscheidungsträger der Wirt-
schaft. 
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Das sage ich nicht obwohl, sondern gerade weil ich für die Unan-
tastbarkeit des Eigentums eintrete, gegen die staatliche Regulie-
rung von Gehältern – und auch sonst für eine gebotene Zurück-
haltung des Staates plädiere, was die Souveränität von Unterneh-
mens-Entscheidungen angeht. 

Wir, die deutsche Wirtschaft, müssen dieses Maß um unserer 
selbst willen immer im Auge behalten. Auch um der Sozialen 
Marktwirtschaft willen. Und nicht, weil ein Gesetz uns dazu 
zwingt. In diesem Sinne könnte momentan genau der richtige 
Zeitpunkt sein, um die Bedeutung einer verantwortlichen Wirt-
schaft für das gesellschaftliche Miteinander wieder stärker aufzu-
zeigen. Denn wohin es führt, wenn man „Establishment“ und „Ge-
sellschaft“ gegeneinander ausspielt, haben wir zuletzt in den USA 
gesehen. 

Die Wirtschaft ist ein zentraler Stabilitätsanker dieser Gesell-
schaft. Dies ist in aller Bescheidenheit, die einer Preisträgerin gut 
zu Gesicht steht, meine Botschaft am heutigen Abend. Auch mit 
Blick auf die kommenden Wahlen im Bund. 

Denn starke Unternehmen leisten über ihren monetären Beitrag 
hinaus einen wichtigen psychologischen Anteil zu dem, wonach 
sich die Menschen in einer volatilen Welt offenkundig am meis-
ten sehnen – und die gestrige Wahl in NRW spiegelt das ein Stück 
weit wider: Stabilität und Sicherheit.

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. Und ich danke Ihnen 
von Herzen für diese große Auszeichnung!
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Zum Hanns Martin Schleyer-Preis

1. Zweck des Preises

Die Daimler-Benz AG (heute Daimler AG) hat aus Anlass der fünf-
ten Wiederkehr des Todestages von Hanns Martin Schleyer 
(18. Oktober 1977) einen Preis gestiftet.

Der Preis trägt die Bezeichnung »Hanns Martin Schleyer-Preis« 
und wird verliehen für hervorragende Verdienste um die Festi-
gung und Förderung der Grundlagen eines freiheitlichen Ge-
meinwesens.

Es können wissenschaftliche und publizistische, aber auch an-
dere Leistungen ausgezeichnet werden, die nach der Entschei-
dung der Jury die Voraussetzungen für die Verleihung des Preises 
erfüllen. 

2. Preisvergabe

Die Auswahl der Preisträger und die Verleihung der Preise sind 
der Hanns Martin Schleyer-Stiftung übertragen worden.

Über die Preisvergabe entscheidet eine Jury. Sie wird vom Vor-
stand der Hanns Martin Schleyer-Stiftung in Einvernehmen mit 
dem Kuratorium der Stiftung für die Dauer von vier Jahren beru-
fen.
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Folgende Persönlichkeiten gehören der Jury an: 

Wilfried Porth, (Vorsitzender),  
Mitglied des Vorstandes der Daimler AG, Stuttgart

Susanne Biedenkopf-Kürten, Leiterin Hauptredaktion Wirt-
schaft, Recht, Service, Soziales und Umwelt, ZDF, Mainz

Sylvie Goulard, Abgeordnete des Europäischen Parlaments, 
Brüssel

Dr. Dr. h.c. Manfred Gentz, Vorsitzender der Regierungskommis-
sion Deutscher Corporate Governance Kodex, Berlin

Prof. Dr. Dres. h.c. Paul Kirchhof, Richter d. Bundesverfassungs-
gerichts a.D., Seniorprofessor distinctus, Universität Heidelberg

Prof. Dr. Renate Köcher, Institut für Demoskopie, Allensbach

Hanns-Eberhard Schleyer, Wilmer Cutler Pickering Hale and 
Dorr LLP, Berlin

Prof. Dr. Rupert Scholz, Bundesminister a.D., Gleiss Lutz Rechts-
anwälte, Berlin

3. Ausstattung des Preises

Der Preis wird jährlich oder alle zwei Jahre verliehen. Er ist nicht 
dotiert.

Die Verleihung erfolgt öffentlich.
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Der Preis wurde bisher verliehen an:

Ernst Nolte (1985) Friedrich August von Hayek (1984) 

Karl Carstens (1986) Hans Georg Gadamer (1987) 
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Otto Schulmeister (1989) Golo Mann (1988) 

Reiner Kunze (1990) Kurt Masur (1991) 
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Birgit Breuel (1992) Franz Kardinal König (1993) 

Bernd Rüthers (1995) Hermann Lübbe (1994) 
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Hermann Rappe (1996) Ernst- Joachim Mestmäcker (1997) 

Elisabeth Noelle (1999) Reinhard Mohn (1998) 
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Helmuth Rilling (2001) Paul Kirchhof (2000)  

Hans Peter Stihl (2003) Joachim Fest (2002) 
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Meinhard Miegel (2004) Hubert Markl (2005) 

Klaus von Dohnanyi (2006) Günter de Bruyn (2007) 
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Helmut Kohl (2009) Joachim Milberg (2008) 

Jean-Claude Juncker (2010) Jürgen F. Strube (2011) 
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Helmut Schmidt (2012) Helmut Maucher (2013) 

Marianne Birthler (2014) Udo Di Fabio (2015) 
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Nicola Leibinger-Kammüller (2017) Wolfgang Schäuble (2016)
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Redaktionelle Nachbemerkung

Die hier veröffentlichten Texte entsprechen den Textfassungen 
der Vorträge. Soweit persönliche Daten bzw. Funktionen aufge-
führt sind, beziehen sie sich auf den Veranstaltungszeitpunkt.

Fotografien: Axel Joerß, Leverkusen  
   Burkard Hüding, Stuttgart, S. 81 (84/85), 

S. 82 (88/89), S. 83 (92/93)  
Kraufmann & Kraufmann, Stuttgart,  
S. 83 (94/95)  
Ove Normann Landgraf, Dresden, S. 82 (90/91)  
Peter-Michael Petsch, Piechowski & Petsch   
Uli Regenscheit, Stuttgart, S. 85 (02/03)  
Niels Schubert Stuttgart, S. 81 (86/87)

Lektorat:  Donate Lissner, Leverkusen

Schriftleitung:  Barbara Frenz, Geschäftsführerin der  
Hanns Martin Schleyer-Stiftung 

Hanns Martin Schleyer-Stiftung  
Albrechtstraße 22  
10117 Berlin  
Telefon:   +49 30 2790 7164  
Fax  +49 30 2790 8743  
E-Mail  info@schleyer-stiftung.de  
Internet:  http://www.schleyer-stiftung.de 

Bankverb. Deutsche Bank Köln,   
IBAN   DE35370700240110999000  
BIC   DEUTDEDBKOE
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Veröffentlichungen der   
Hanns Martin Schleyer-Stiftung
Eberhard von Brauchitsch   
Karl Carstens   
Wirtschaft und Staat: Antworten auf Herausforderungen   
Köln 1979 – vergriffen –

Walter Kannengießer (Hrsg.)   
Vermögensbildung – Kapitalbildung – Krisenvorbeugung   
Forum Bonn 1979 · Köln 1980 – vergriffen – Band 1

Diether Stolze (Hrsg.)   
Erneuerungskräfte freiheitlicher Ordnung   
Kongress Innsbruck 1980 · Köln 1981– vergriffen – Band 2

Kurt Reumann (Hrsg.)   
Jugend heute: Aufbruch oder Aufstand?   
Essener Universitäts-Symposium 1981 · Köln 1982 – vergriffen – Band 3

Günther von Lojewski (Hrsg.)   
Integration der Kinder ausländischer Arbeitnehmer?    
Probleme und Antworten auf eine Herausforderung   
Forum Berlin 1981 · Köln 1982 – vergriffen – Band 4

Werner Gumpel (Hrsg.)   
Alltag im Sozialismus   
Symposium München 1981 · Köln 1982 – vergriffen – Band 5

Henning Günther   
Die verwöhnte Generation?    
Lebensstile und Weltbilder 14–19-Jähriger   
Köln 1982 – vergriffen – Band 6

Erich E. Geißler (Hrsg.)   
Bildung und Erziehung – notwendige Korrekturen im Schulverständnis?   
Symposium Bonn 1982 · Köln 1982 – vergriffen – Band 7

Clemens-August Andreae (Hrsg.)   
Kunst und Wirtschaft   
Symposium Mainz 1982 · Köln 1983 – vergriffen – Band 8

Franz Thoma (Hrsg.)   
Mehr Markt oder mehr Dirigismus?    
Ökonomisches Denken im Umgang mit knappen Gütern   
Kongress Innsbruck 1982 · Köln 1983 – vergriffen – Band 9

Nikolaus Lobkowicz (Hrsg.)   
Irrwege der Angst – Chancen der Vernunft. Mut zur offenen Gesellschaft   
Kongress München 1983 · Köln 1983 – vergriffen – Band 10

Lothar Wegehenkel (Hrsg.)   
Umweltprobleme als Herausforderung der Marktwirtschaft –    
Neue Ideen jenseits des Dirigismus   
Symposium Stuttgart 1983 · Köln 1983 – vergriffen – Band 11
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Rupert Scholz (Hrsg.)   
Kreativität und Verantwortung –    
Mitbestimmung in Wissenschaft, Medien und Kunst   
Forum Berlin 1983 · Köln 1983 – vergriffen – Band 12

Rudolf Walter Leonhardt (Hrsg.)   
Die Lebensalter in einer neuen Kultur?    
Zum Verhältnis von Jugend, Erwerbsleben und Alter   
Kongress Essen 1983 · Köln 1984 – vergriffen – Band 13

Werner Gumpel (Hrsg.)   
Das Leben in den kommunistischen Staaten –    
zum alltäglichen Sozialismus   
Symposium München 1984 · Köln 1985 – vergriffen – Band 14

Clemens-August Andreae und Engelbert Theurl (Hrsg.)   
Marktsteuerung im Gesundheitswesen   
Symposium Mainz 1984 · Köln 1985 – vergriffen – Band 15

Nikolaus Lobkowicz (Hrsg.)   
Das europäische Erbe und seine christliche Zukunft   
Kongress München 1984 · Köln 1985 – vergriffen – Band 16

Clemens-August Andreae (Hrsg.)   
Quellen des Wachstums   
Kongress Innsbruck 1984 · Köln 1985 – vergriffen – Band 17

Rupert Scholz (Hrsg.)   
Wandlungen in Technik und Wirtschaft als Herausforderung des Rechts   
Kongress Berlin 1984 · Köln 1985 – vergriffen – Band 18

Friedrich August von Hayek   
Die Überheblichkeit der Vernunft   
Ernst Nolte   
Über den historischen Begriff des „Liberalen Systems”   
Hanns Martin Schleyer-Preise 1984 und 1985, Stuttgart · Köln 1985 – vergriffen – Band 19

Konrad Adam (Hrsg.)   
Kreativität und Leistung –    
Wege und Irrwege der Selbstverwirklichung   
Kongress Essen 1985 · Köln 1986 – vergriffen – Band 20

Gerhard Prosi (Hrsg.)   
Weltwirtschaft – Pazifische Herausforderung und europäische Antwort   
Kongress Innsbruck 1986 · Köln 1987 – vergriffen – Band 21

Klaus Hildebrand (Hrsg.)   
Wem gehört die deutsche Geschichte?    
Deutschlands Weg vom alten Europa in die europäische Moderne   
Symposium Berlin 1986 · Köln 1987 – vergriffen – Band 22

Jürgen Mittelstraß (Hrsg.)   
Wissenschaftlich-technischer Fortschritt als Aufgabe   
in einer freiheitlichen Kultur   
Symposium München 1986 · Köln 1987 – vergriffen – Band 23
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Karl Carstens   
Gesetzesgehorsam in der freiheitlichen Demokratie   
Hans-Georg Gadamer   
Die anthropologischen Grundlagen der Freiheit des Menschen   
Hanns Martin Schleyer-Preise 1986 und 1987,    
Stuttgart · Köln 1987 – vergriffen – Band 24

Rupert Scholz (Hrsg.)   
Wandel der Arbeitswelt als Herausforderung des Rechts   
Kongress Berlin 1987 · Köln 1988 – vergriffen – Band 25

Michael Zöller (Hrsg.)   
Der Preis der Freiheit – Grundlagen, aktuelle Gefährdungen   
und Chancen der offenen Gesellschaft   
Symposium Köln 1987 · Köln 1988 – vergriffen – Band 26

Werner Gumpel (Hrsg.)   
Die Zukunft der sozialistischen Staaten   
Symposium München 1988 · Köln 1988 – vergriffen – Band 27

Jürgen Mittelstraß (Hrsg.)   
Wohin geht die Sprache?   
Wirklichkeit – Kommunikation – Kompetenz   
Kongress Essen 1988 · Essen 1989 – vergriffen – Band 28

Golo Mann   
Gedanken über den Terrorismus in unserer Zeit    
Otto Schulmeister    
Österreichs „Deutsche Frage”   
Hanns Martin Schleyer-Preise 1988 und 1989, Stuttgart   
Essen 1989 – vergriffen – Band 29

Joachim Starbatty (Hrsg.)   
Europäische Integration:   
Wieviel Wettbewerb – Wieviel Bürokratie?   
Kongress Innsbruck 1989 · Essen 1990 – vergriffen – Band 30

Günter Nötzold (Hrsg.)   
Die Stunde der Ökonomen – Prioritäten nach der Wahl in der DDR    
und die Zukunft der europäischen Wirtschaftsbeziehungen   
Symposium Leipzig 1990 · Essen 1990 – vergriffen – Band 31

Klaus J. Hopt (Hrsg.)   
Europäische Integration als Herausforderung des Rechts:    
Mehr Marktrecht – weniger Einzelgesetze   
Kongress Berlin 1990 · Essen 1991 – vergriffen – Band 32

Werner Gumpel (Hrsg.)   
Sowjetunion – was nun? Zwischenbilanz und Perspektiven einer   
neuen politischen Ordnung in Ost- und Südosteuropa   
Symposium München 1991 · Essen 1991 – vergriffen – Band 33
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Reiner Kunze   
Das unersetzbare Gedicht. Eine Anthologie,    
herausgegeben in Form eines Vortrags   
Kurt Masur   
Mensch und Musik   
Hanns Martin Schleyer-Preise 1990 und 1991, Dresden   
Essen 1991 – vergriffen – Band 34

Michael Zöller (Hrsg.)   
Europäische Integration als Herausforderung   
der Kultur: Pluralismus der Kulturen oder   
Einheit der Bürokratien?   
Kongress Erfurt 1991 · Essen 1992 – vergriffen – Band 35

Eine neue deutsche Interessenlage?   
Vortrag und Diskussionsbeiträge v. Arnulf Baring u. a.   
Forum Stuttgart 1992 · Köln 1992 – vergriffen – Band 36

Gerhard Prosi und Christian Watrin (Hrsg.)   
Dynamik des Weltmarktes –   
Schlankheitskur für den Staat?   
Kongress Innsbruck 1992 · Köln 1993 – vergriffen – Band 37

Friedhelm Hilterhaus und Michael Zöller (Hrsg.)   
Kirche als Heilsgemeinschaft – Staat als Rechtsgemeinschaft:    
Welche Bindungen akzeptiert das moderne Bewußtsein?   
Symposium Weimar 1992 · Köln 1993 – vergriffen – Band 38

Birgit Breuel   
Aus persönlicher Erfahrung erwächst Zuversicht –   
Privatisierung in Ostdeutschland –   
Franz König   
Christentum und Islam   
Hanns Martin Schleyer-Preise 1992 und 1993, Stuttgart   
Essen 1993 – vergriffen – Band 39

Rupert Scholz (Hrsg.)   
Deutschland auf dem Weg in die Europäische Union:   
Wieviel Eurozentralismus – Wieviel Subsidiarität?   
Kongress Essen 1993 · Köln 1994 – vergriffen – Band 40

Arnulf Baring und Rupert Scholz (Hrsg.)   
Eine neue deutsche Interessenlage?   
Koordinaten deutscher Politik jenseits von   
Nationalismus und Moralismus   
Symposium Berlin 1993 · Köln 1994 – vergriffen – Band 41

Friedhelm Hilterhaus und Werner Kaltefleiter (Hrsg.)   
Deutschland: Zwischen Reformbedürftigkeit   
und Reformfähigkeit. Neue Soliditätsbasis, neue   
Wettbewerbsstärke – Prioritätenwechsel   
in der Politik: Wo ansetzen, wie umsetzen?   
Symposium 1994 · Köln 1994 – vergriffen – Band 42
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Andrej Gurkow und Valentin Zapevalov (Hrsg.)   
Rußland auf dem Weg zur Neuformierung von   
Interessen, Macht und Strukturen – Lage und   
Perspektiven aus der Sicht „neuer” Russen   
Symposium Berlin 1994 · Köln 1995 – vergriffen – Band 43

Hermann Lübbe   
Die Freiheit, die Wohlfahrt und die Moral   
Bernd Rüthers   
Sprache und Recht   
Hanns Martin Schleyer-Preise 1994 und 1995, Stuttgart   
Köln 1995 – vergriffen – Band 44

Gerhard Prosi und Christian Watrin (Hrsg.)   
Gesundung der Staatsfinanzen –   
Wege aus der blockierten Gesellschaft   
Kongress Innsbruck 1995 · Köln 1995 – vergriffen – Band 45

Friedhelm Hilterhaus und Rupert Scholz (Hrsg.)   
Medienentwicklung: Von der Selektion der   
Anbieter zur Selektion der Bürger –   
Individualisierung der Nachfrage als   
Gefährdung der kulturellen Integration?   
Symposium Berlin 1995 · Köln 1996 – vergriffen – Band 46

Rupert Scholz (Hrsg.)   
Europäische Integration – schon eine „Union des Rechts”?   
Zwischen Erfolgsbilanz und Balanceverlust   
Kongress Essen 1996 · Köln 1996 – vergriffen – Band 47

Hermann Rappe   
Soziale Marktwirtschaft –   
unsere gemeinsame Grundlage   
Ernst Joachim Mestmäcker   
Risse im europäischen Contrat Social   
Hanns Martin Schleyer-Preise 1996 und 1997, Stuttgart   
Köln 1997 – vergriffen – Band 48

Michael Zöller (Hrsg.)   
Informationsgesellschaft – von der   
organisierten Geborgenheit zur unerwarteten Selbständigkeit?   
Kongress Essen 1997 · Köln 1997 – vergriffen – Band 49

GEDENKVERANSTALTUNG   
Aus Anlass der 20. Wiederkehr des Todestages   
von Hanns Martin Schleyer   
Stuttgart 1997 · Köln 1998 – vergriffen – Band 50

Friedhelm Hilterhaus und Rupert Scholz (Hrsg.)   
Rechtsstaat – Finanzverfassung – Globalisierung   
Neue Balance zwischen Staat und Bürger   
Symposium Berlin 1997 · Köln 1998 – vergriffen – Band 51
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Christian Smekal und Joachim Starbatty (Hrsg.)   
Der Aufbruch ist möglich: Standorte und Arbeitswelten zwischen    
Globalisierung und Regulierungsdickicht. Mittelstand und „neue   
Selbständigkeit” als Innovationskräfte im Strukturwandel?   
Kongress Innsbruck 1998 · Köln 1998 – vergriffen – Band 52

Reinhard Mohn   
Auf dem Wege vom Obrigkeitsstaat zur Bürgergesellschaft   
Elisabeth Noelle-Neumann   
Zauber der Freiheit   
Hanns Martin Schleyer-Preise 1998 und 1999, Stuttgart   
Köln 1999 – vergriffen – Band 53

Rupert Scholz (Hrsg.)   
Europa als Union des Rechts –   
eine notwendige Zwischenbilanz im Prozess   
der Vertiefung und Erweiterung   
Kongress Leipzig 1999 · Köln 1999 – vergriffen – Band 54

Michael Zöller (Hrsg.)   
Vom Betreuungsstaat zur Bürgergesellschaft –    
Kann die Gesellschaft sich selbst regeln und erneuern?   
Symposium Köln 2000 · Köln 2000 – vergriffen – Band 55

Arnulf Melzer und Gerhard Casper (Hrsg.)   
Wie gestaltet man Spitzenuniversitäten? –   
Antworten auf internationale Herausforderungen   
Symposium München 2001 · Köln 2001 Band 56

Paul Kirchhof   
Weltweites Handeln und individuelle Verantwortung   
Helmuth Rilling   
Musik – Brücke zwischen Menschen   
Hanns Martin Schleyer-Preise 2000 und 2001, Stuttgart   
Köln 2001 Band 57

Christian Smekal und Joachim Starbatty (Hrsg.)   
Old and New Economy auf dem Weg in eine innovative Symbiose?   
Dominanz der Prozesse – Flexibilität der Strukturen –   
Konstanz der ökonomischen Grundregeln   
Kongress Innsbruck 2001 · Köln 2001 – vergriffen – Band 58

Jürgen Mlynek (Hrsg.)   
Die Zukunft der Hochschulfinanzierung –    
qualitäts- und wettbewerbsfördernde Impulse   
Symposium Berlin 2002 · Köln 2002 Band 59

Rupert Scholz (Hrsg.)   
Europa der Bürger? Nach der Euro-Einführung    
und vor der EU-Erweiterung – Zwischenbilanz und Perspektiven    
Kongress, Essen 2002 · Köln 2002 – vergriffen – Band 60
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Joachim Fest,   
Geschichte und Geschichtsschreibung   
Hans Peter Stihl   
Die Verantwortung von Wirtschaftsverbänden    
in einem freiheitlich verfassten Staat   
Hanns Martin Schleyer-Preise 2002 und 2003, Stuttgart · Köln 2003 Band 61

Arnulf Melzer (Hrsg.)   
Gesundheit fördern – Krankheit heilen   
Neue Wege im Zusammenwirken von    
Naturwissenschaft – Medizin – Technik   
Kongress, München 2003 · Köln 2003 – vergriffen – Band 62

Jürgen Mlynek (Hrsg.)  
„Und sie bewegt sich doch!“   
Universität heute: Zwischen Bewährtem und Veränderungsdruck –   
Finanznot und Wettbewerb als Chancen für Innovation?  
Symposium, Berlin 2004 · Köln 2004 Band 63

Tassilo Küpper (Hrsg.)  
Demographischer Wandel als Innovationsquelle für   
Wirtschaft und Gesellschaft  
Forum, Köln 2004 · Köln 2004 – vergriffen – Band 64

Bernd Huber (Hrsg.)  
Humboldt neu denken – Qualität und Effizienz der ‚neuen‘ Universitas:   
Notwendigkeiten, Wege und Grenzen der Profilierung im Spiegel   
nationaler und internationaler Herausforderungen  
Symposium, München 2005 · Köln 2005 Band 65

Meinhard Miegel  
Wachstum, Wohlstand, Beschäftigung – ein Gleichklang?  
Hubert Markl  
Freiheit und Verantwortung  
Hanns Martin Schleyer-Preise 2004 und 2005, Stuttgart · Köln 2005 Band 66

Ulrich Blum und Joachim Starbatty (Hrsg.)  
Globale Wirtschaft – nationale Verantwortung:   
Wege aus dem Druckkessel  
Kongress, Berlin 2005 · Köln 2005 – vergriffen – Band 67

Horst Michna, Peter Oberender, Joachim Schultze und Jürgen Wolf (Hrsg.)  
„... und ein langes gesundes Leben“ – Prävention auf dem Prüfstand:   
Wieviel organisierte Gesundheit – wieviel Eigenverantwortung?  
Kongress, Köln 2006 · Köln 2006 Band 68

Herrmann Lübbe  
Gemeinwohl und Bürgerinteressen. Über die abnehmende   
politische Repräsentanz des Common Sense.  
Friedwart Bruckhaus Förderpreise – Forum Berlin 2006 · Köln 2007 Band 69

Dr. Klaus von Dohnanyi   
Vielfalt oder Gleichheit? – Zur politischen Kultur Deutschlands  
Günter de Bruyn  
Über erträumte und gelebte Freiheit  
Hanns Martin Schleyer-Preise 2006 und 2007, Stuttgart · Köln 2007 Band 70
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Dieter Lenzen (Hrsg.)  
Going Global: Die Universitäten vor neuen nationalen  
und internationalen Herausforderungen  
Symposium, Berlin 2007 · Köln 2007  Band 71

Wolfgang Bruncken und Barbara Frenz (Hrsg.)  
Die Freiheit ist stärker – Bleibende Verantwortung für Staat und Bürger  
Gedenkveranstaltung, Berlin 2007 · Köln 2008  Band 72

Axel Freimuth (Hrsg.)  
Bildung ohne Grenzen – Die Zukunftsfähigkeit Deutschlands   
in der Globalisierung  
Forum, Köln 2007 · Köln 2008 – vergriffen – Band 73

Clemens Fuest, Martin Nettesheim und Rupert Scholz (Hrsg.)  
Lissabon-Vertrag: Sind die Weichen richtig gestellt? – Recht und Politik   
der Europäischen Union als Voraussetzung für wirtschaftliche Dynamik  
Kongress, Berlin 2008 · Köln 2008 – vergriffen – Band 74

Wolfgang A. Herrmann   
Wissenschaft „Made in Germany“ – Zehn Jahre Hochschulreformen:   
Wie die deutschen Universitäten ihre Zukunft gestalten  
Symposium, München 2009 · Köln 2009 Band 75

Joachim Milberg  
Vertrauen und Zukunft – Zum Innovationsklima in Deutschland  
Helmut Kohl  
Ich habe einen Freund verloren  
Hanns Martin Schleyer-Preise 2008 und 2009, Stuttgart • Köln 2009 Band 76

Christian Calliess und Karl-Heinz Paqué (Hrsg.)  
Deutschland in der Europäischen Union im kommenden Jahrzehnt –   
Kreativität und Innovationskraft: Neue Impulse für Staat,   
Markt und Zivilgesellschaft  
Kongress, Dresden 2010 • Köln 2010  Band 77

Wolfgang A. Herrmann (Hrsg.)  
Talente entdecken – Talente fördern:   
Bildung und Ausbildung an den Hochschulen in Deutschland  
Symposium, München 2011 • Köln 2011  Band 78

Jean-Claude Juncker   
Wir brauchen Europa  
Jürgen F. Strube  
Das Geheimnis der Freiheit ist der Mut  
Hanns Martin Schleyer-Preise 2010 und 2011, Stuttgart • Köln 2011 Band 79

Karl Max Einhäupl (Hrsg.)  
Chancen und Grenzen (in) der Medizin  
Kongress, Berlin 2011 • Köln 2012  Band 80

Bernd Huber und Jürgen Mlynek (Hrsg.)  
Strategische Partnerschaften in der deutschen Wissenschaftslandschaft:   
Neue Formen der Zusammenarbeit zwischen Universitäten und   
außeruniversitären Forschungseinrichtungen  
Symposium, Berlin 2012 • Köln 2012 Band 81
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Gunther Schnabl und Rupert Scholz (Hrsg.)  
Aufgeschlossen für Wandel – verankert in gemeinsamen Grundwerten:   
Demokratie und Wirtschaft in Deutschland und in der Europäischen Union  
Kongress, Leipzig 2012 • Köln 2013 Band 82

Helmut Schmidt  
Gewissensentscheidung im Konflikt  
Helmut Maucher  
Aktuelle und zukünftige Herausforderungen für die   
Unternehmensführung  
Hanns Martin Schleyer-Preise 2012 und 2013, Stuttgart • Köln 2013 Band 83

Werner Müller-Esterl (Hrsg.)  
Die autonome Universität – ein Erfolgsmodell?  
Symposium, Frankfurt am Main 2013 • Köln 2014 Band 84

Bernhard Eitel und Jürgen Mlynek (Hrsg.)  
Führen(d) in der Wissenschaft –   
Sind Erfolge in der Wissenschaft auch eine Frage von Führung?  
Symposium, Berlin 2014 • Berlin 2014 Band 85

Marianne Birthler  
Von Deutschland nach Deutschland: Das letzte Jahr der DDR  
Udo Di Fabio  
Wankender Westen – Über die Grundlagen der freien Gesellschaft  
Hanns Martin Schleyer-Preise 2014 und 2015, Stuttgart • Berlin 2015 Band 86

Bernd Huber (Hrsg.)  
Die Universität der Zukunft  
Symposium, München 2015 • Berlin 2016 Band 87

Karl Max Einhäupl (Hrsg.) 
Medizin 4.0 –Zur Zukunft der Medizin in der digitalisierten Welt 
Kongress, Berlin 2016 • Berlin 2017 Band 88

Wolfgang A. Herrmann (Hrsg.)  
Wissenschaft als Beruf und Berufung  
Symposium, Berlin 2017 • Berlin 2017 Band 89

Wolfgang Schäuble  
Die offene Gesellschaft und ihre Freunde  
Nicola Leibinger-Kammüller  
Wirtschaft und Gesellschaft. Eine Momentaufnahme 
Hanns Martin Schleyer-Preise 2016 und 2017, Stuttgart • Berlin 2017 Band 90


